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r Der Volk streun d
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .

« HfM*t tkflNch mit HuSnabme Sonntag« und der gesetzliche« Feiertage. —
Mtz»m»e« e«tSvreiS r ins Hau» durch Träger zugestült , monatlich 70 Pfg.,
»ierteliShrlich Ml. 2.10. In der LrpedEon und den Ablagen abgehoü. monatlich
« Vs» Bei der Post bestellt und dort abgeholt »« . 2.10. durch de« Briefträger

ta» Hau« gebracht SW. 2.62 vtertelsShrlich.

fir. 48.

« edakttou « ü» Gxpedttto« ,
Suisenstraste 24.

» elefon : Rr. 128. — Postzeitungsliste : Rr. »144.
Sprechstunden der Redaltion: 12—1 Uhr mittag».

RedaltionSschlntz: >/,10 Uhr vor^ ttag«.

Änlernte r di« einspaltige , kleine Zeile, »der deren Raum 20 Pfg.. Lolal-Jniera »,
Rlliger . v « größere» Aufträgen Rabatt. — Schlich d«r Annahme »on In¬
serate» für nächst« Rümmer vormittag » ‘/, ® Uhr . Größer« ^nferate mii?' «

tag» « vor, spätesten« S Uhr nachmittag», aufgegeben ie,n. — Selchaft»tt »nde,
der vormittag » V*8-- 1 Uhr und nachmittag« von 2—'/,7 Uhr.

Karlsruhe, Dienstag den 26 . februasr 1907 . 27 . Jahrgang.

fk DMung dkl Nrl>L«Kti»«s-
»eisk durch da» Kapital?)

, g Ziel und Zweck de» Kapital » ist die Erzeu-
- von Mehrwert und dessen beständige Ver-
rung. Das kann e» erreichen e r st e n s durch

-
"
Verlängerung des Arbeitstage » , die jedoch an

r̂ch enge Grenzen gebunden ist ; zweitens
Herabdrückung des Lohnes unter den Wert
rbeitskrast, die aber auch nicht ins Endlose
kann . Zudem muß es den Mehrwert auch
vergrößern, wenn es infolge irgend welcher

— etwa wegen des Widerstandes der Ar-
i r — den Lohn nicht weiter herabdrücken kann,
bleibt denn als dritte » Mittel die Ermäßi -

Eng des Wertes der Arbeitskraft selbst, die her-
z^ fübrt wird durch Verbilligung der Lebens-
irittcl des Arbeiters . Diese Verbilligung wird er¬
dicht . wenn es gelingt , die Produktivkraft
herArbeit zu erhöhen , d. h . mit derselben

rbeft m -.'hr Produkte zu erzeugen. Deshalb ist daS
«tdl non Anbeginn an auf Erhöhung der Pro -

hMpfraft der Arbeit bedacht getvesen und hat da-
turcb im Laufe der Jahrhunderte eine völlige Um-
Mzung der Produktionsweise, die es bei seinem
Affe« Auftreten in der Geschichte vorfand , durch-

«Wrt .
Zunächst griff e» zur K o o p e r a t i o n . d . h . zur

Vereinigung mehrerer Arbeiter an derselben Ar¬
beitsstätte. Dadurch wurde erreicht: Ersparnis an
Arbeitsmitteln ; ferner die Möglichkeit, mit verein¬
te« Kräfte »! manche Arbeit zu vollbringen , die ver-
eagaß niemand leisten kann ; sodann Wetteifer
«oter den Arbeitern , der ihre Produktivkraft merk -

rrhöhte : weiter die Ausgleichung individueller
Nacktheiten in der Leistungsfähigkeit der ein-

zAnen Arbeiter : endlich eine neue Art der ArbeitS-
dilung , die zu weiteren höheren Produktionsformen
tznüberleitete." c diese Verbesserungen entsprangen der Ber¬

ing der Arbeiter , waren also Produktivkräfte
Arbeit selbst : weil aber ibre Vereinigung ein

des Kapitals war . so gewann es den Anschein ,
seien neue Produktivkräfte der Arbeit durch das' al zugeführt worden. Dieser falsche Schein

sich befestigen , weil alsbald der Kapitalist
Leitung des Arbeitsprozesses übernahm.

Arbeitsteilung , mdefie durch die Kooperation
Hmmloßt wurde, bestand in der Verteilung der
Herstellung eines Gebrauchsgegensvandes unter

ebrere Arbeiter . Dies ist die Arbeitsweise der
Manufaktur . Zum Nadelmachen z . B . gehör-
A» damals ca. 20 verschiedene Operationen , die
W dahin ein und derselbe Arbeiter nach einander

ührt hatte : nunmehr beteiligten sich 20 Ar-
daran , deren jeder nur eine und dieselbe

ation immer wieder ansführte . Die Pra¬
ck tvurden dadurch bedeutend vermehrt , die Pro -

, Lvkraft der Arbeit enorm erhöht, aber der A r-
«! ter selbst verlor seine vielseitige

kschicklickkeit : er war nicht mehr imstande,
fingen Gegenstand herzustellen , und wurde

gedessen von dem Zusammen -
beiten mit anderen abhängig . Los-

von dem Zusammenhang mit denftnigen an-
Arbeitern, mit denen vereint er Gebrauchs-

.
*

) Da die Fortführung dieser Arbest durch die Reichs -
längere Zeit un 'erbrocken »vurde. so riüen >vir

Maächit mit kurzen Worten den Jnhalc der bi» Deiember
tt^ ie ^ enen drei Artikel in« Gedächtnis zurück. Alsdann
Mgt der vierte Artikel .

güter hersteüte , konnte er nicht produzieren und
folglich auch nicht leben .

Umgekehrt war aber im Manufakturbetrieb auch
die Produktion vom Arbeiter ab¬
hängig , dessen persönliche Geschicklichkeit ihre
Grundlage war und blieb.

»
Unsere bisherigen Betrachtungen zeigten bereits

recht bedeutende Veränderungen , welche die Erzeu¬
gung von Mehrwert in der Produktion herbeige¬
führt hatte . Die Produkttonsweise des Mittel¬
alters war da » Handwerk. In ihm war Zweck und
Ziel der Arbeit hauptsächlich der Gebrau chs-
wert , d . h . die Herstellung guter zweckdienlicher
Produkte. Selbstverständlich wollte der Handwerker
von seiner Arbeit auch leben, und insofern war
seine Arbeit auch auf den Tauschtvert, d . h . aufs
Geldverdienen gerichtet. Aber dazu gab es —
wenigstens in der Blütezeit des Handwerks — kein
andere» Mittel als die Anfertigung guter Waren ;
denn andere hätte man ihm nicht abgekauft. Dann
trat jene Auflösung der festen sozialen Zustände ein,
welche das Ende de» Mittelalters bedeutet ; auf der
einen Seite die Ansammlung von Kapitalien , ins¬
besondere durch Handel und Wucher ; auf der an¬
deren Seite das Versinken zahlreicher Arbeiter in
völlige Besitzlosigkeit. Die Folge davon war die
Kooperation .

Der Kapitalist , der die Kooperation bewerk-
stelligte , ging natürlich von vornherein mir darauf
aus , Geld zu verdienen. Doch mag es fein, daß er
das zunächst nur durch den Verkauf möglichst
vieler Waren zu erreichen trachtete, so daß also
auch jetzt noch der Gebrauchswert hauptsächlicher
Zweck der Produktton blieb. Aber die einfache
Kooperation war ja nur ein kurzer Uebergang zur
Manufaktur , d . h . sie leitete hinüber zur Tei¬
lung der Arbeit innerhalb der Werkstatt . Und
sobald diese begann, hörte der Gebrauchswert auf,
treibende» und Richtung gebendes Mottv der Pro¬
duktion zu sein , und an seine Stelle trat der
Tauschwert . Das heißt : Ter bewußte Zweck ,
die Absicht der Kapitalisten war nun nicht mehr die
Herstellung guter Waren , sondern die Verbilligung
der Waren. Die wahre volkswirtschaftlicheBedeu¬
tung diese» Vorganges — die . wie wir gesehen
haben, darin bestellt , den Wert der Arbeitskraft zu
senken und dadurch den Mehrwert zu vergrößern —
ist den Kapitalisten unbekannt . Sie wissen nur ,
daß sie durch Verbilligung der Waren ihren Absatz,
ihre Knndschaft vergrößern . Doch ob mit oder ohne
klare Erkenntnis der Zusammenhänge — der
Tauschwert, die Verbilligung der Waren wird von
nun an treibendes und mit der Zeit sogar einziges
Mottv der Produktion .

Nationalökonomisch ausgedrückt, bedeutet Ver¬
billigung der Produktion so viel wie : Erhöhung der
Produktivkraft der Arbeit ; oder Erzeugung einer
größeren Menge Waren mit dem gleichen Quantum
Arbeit . Das Kapital strebt also danach , das Ouan -
ttnn Rohstoffe , welches durch ein gegebenes Quan¬
tum Arbeit in Ware verwandelt wird , immer mehr
zu vergrößern. Dies der Zweck ; und das Mittel
zum Zweck ist die ständige Umwandlung der Ar-
beitsweise und der Werkzeuge .

Stellen wir nun die Frage : wie ist es bei diesem
Vorgang mit der Erzeugung von Wert und Mehr¬
wert ? — und das ist ja der entscheidende Gesichts -
Punkt für das Kapital — so kommt die Verbilligung
der Produktion darauf hinaus , daß diejenigen
Werte (an Rohstoffen und Werkzeugen) , welche ein
und dieselbe Arbeitskraft verarbeitet , immer größer
werden . Wenn die Arbeitskraft am Werke ist, so

werden sowohl Rohstoffe wie Werkzeuge verbraucht.
Die Rohstoffe verschwinden sofort, die Werkzeuge
durch Abnutzung mit der Zeit . Aber ihr Wert geht
nicht verloren, sondern wird auf das Produkt über¬
tragen . Wenn aus einigen Pfund Baumwolle so¬
undsoviel Paar Strümpse genmcht sind, so steckt
der Wert der verbrauchten Baumwolle in den
Strümpfen . Und ebenfalls steckt in den Strümpfen
der Wert der verbrauchten Werkzeuge , der sich auf
sämtliche Strümpfe verteilt , die mit diesen Werk¬
zeugen hergeftellt werden. Also der Wert der
Rohstoffe und Arbeitsmittel verändert sich nicht in
der Produktion . Er bleibt im Produkt derselbe , der
er in den Rohstoffen und Arbeitsmitteln war . Des¬
halb nennt man diese Ding « konstantes (d . h. un¬
veränderliches) Kapital . Dagegen da» für Ar¬
beitslohn ausgegebene Kapital existiert nicht mehr
in dem ferttgen Produkt , sondern an seiner Stelle
erscheint der neue Wert , welchen die Arbeitskraft
geschaffen hat. Dieser neue Wert ist bekanntlich
größer al» der Arbeitslohn . Mithin hat sich der
Wert des für Arbeitslohn ausgegebenen Kapitals
in der Produktion verändert , und man nennt es
deshalb variable » (d. h . veränderliches) K a -
p i t a l.

Wenden wir diese Namen auf die oben gefun¬
denen Sätze an , so wird die Produktion billiger , so¬
bald das konstante Kapital (Rohstoffe und
Werkzeuge ) , das auf ein bestimmte » variab les
Kapital (Arbeitslohn ) kommt , größer wird . —
Ein Beispiel wird das noch klarer zeigen . Ange-
non'.men, zur Verarbeitung eine » bestimmten Quan¬
tums Rohstoffs mit bestimmten Werkzeugen seien
10 Arbeiter nötig . Jetzt wird eine Erfindung ge¬
macht , welche die Produktivkraft der Arbeit verzehn¬
facht. Neun Arbeiter werden entlaflen ; der eine,
der übrig bleibt, verarbeitet — mit den neuen Werk¬
zeugen — dasselbe Quantum Rohstoff in derselben
Zeit , wie früher die zehn . Dann ist da» Produkt
enorm verbilligt . Das variable Kapital dagegen
ist wahrscheinlich größer geworden , weil solche neuen
Werkzeuge in der Regel teurer sind als die alten .
Mgemein ausgcdnickt: das konstante Kapital hat
sich im Verhältnis zum variablen vergrößert .

Das ist ein Gesetz , das immer gilt : je größer
das konstant e Kapital im Verhältnis
zum variablen , desto geringer ist der
Wert deS Produkts .

Da nun das Kapital darauf ausgeht , die Pro -
duktion zu verbilligen, so muß e» ständig den Wert
des konstanten Kapitalteils im Verhältnis zum
variablen zu vergrößern trachten oder umge¬
kehrt .

Betrachten wir den Manufakturarbeiter und fein
Werkzeug , sowie das Quantum Rohstoff , das er
damit verarbeiten kann, so lehrt der erste Blick, daß
sein Arbeitslohn (das variable Kapital ) neben dem
Wert der Produktionsmittel (dem konstanten Kapi
tal ) noch recht sehr ins Gewicht fällt .

Dazu kommt , daß die Produktion in der Manu
faktur noch durchaus auf der persönlichen Leistungs
fäbigkeit und Tüchtigkeit des Arbeiters beruhte ,
woraus die Notwendigkeit einer immerhin noch
langwierigen und kostspieligen Lehre folgt , welche
den Wert der Arbeitskraft wesentlich erhöhte.

Demnach war da» Kapital darauf angewiesen, ein
Mittel zu finden, welches die Masse des von ein und
derselben Arbeitskraft zu bewältigenden kon
st a n t e n Kapitals enorm vermehrte und zugleich
die Produktion von der persönlichen Leistung»
fähigkeit de» Arbeiters unabhängig machte .

Diese» Mittel war die Maschine .

politücbe öeberfiebt*
Preußische Staatssklaven im grüne« Rock.
Die liberale Aera hat in den preußischen Staat »-

forsten in besonders bemerkenswerter Weise ein¬
gesetzt. Herr v . A r n i m - Criewen , der Nachfolger
Poübietskis im preußischen Landwirtschaftsniini-
sterium befiehlt, wie wir schon gestern kurz berichre-
ten , jänitlichen preußischen Forstdeanitcn, aus ihrem *
Berufsverein (Verein preußischer Forstbeamten)
auszutreten und das Abonnement auf die Wochen¬
schrift für deutsche Förster aufzugeben. Tiefe Wo¬
chenschrift. das Organ des Forstbeamtenverein»,
hatte vor den ReichStagSwahlen einen Aufsatz ver¬
öffentlicht, in dem sie über die geringe Besoldung
der Forstbeamten klagte . Es scheine „an maßgeben¬
der Stelle nicht genügend gewürdigt zu werden,
daß die Förster großen Einfluß auf die ländlich«
Bevölkerung und auf die Waldarbeitermassenhaben,
was bei den Wahlen wohl viel ausmachen dürfte " .
In diesem Satz hat Herr v. Arnim offenbar ein«
Drohung erblickt, daß die Förster ihr unbesoldete»
Amt al» konservative Wahlagitatoren kündigen
wollten, er findet ihn daher für den Stand der
königlichen Forstschutzbeamten entwürdigend und
fährt wörtlfth fort :

Ich erwarte daher, daß sämtliche mir unter -
stellten Forstschutzbeamten , soweit sie es bisher
noch nicht getan haben sollten , nunmehr aus dem
obengenannten Verein austreten und daS Abon¬
nement auf die Wochenschrift aufgeben werden.
Wer dieser meiner Erwartung nicht entspricht,
wird für die Folge von dem Anfrücken in ein«
höhere Gehaltsstufe ausgeschlossen und hat weder
auf Remuneration oder Unterstützungen noch auf
dir von ihm etwa bezogene Ostmarkenzulage fer¬
nerhin zu rechne«.
So geht es zu „im freien grünen Wald" und in

der neuen „ liberalen Aera"
. In der Phantasie der

Romanschriftsteller erscheint der deutsche Förster al»
ein aufrechter Mann voll ttotzigen Selbstbewußt¬
seins ; auS feiner „echtdeutfchcn" Kraft und Unbeug-
famkeit hat auch ein deutscher Dichter die Tragik
des „ Erbförsters " geschöpft. Der Forstbcamte der
königlich - preußischen Wirklichkeit hat aber mit dem
Phantasieförster unserer Poeten wenig zu tun , und .
wenn er sich die ihm von Arnim-Criewen zugedachte
Behandlung gefallen lassen sollte, hätte er mehr
Aehnlickkeit mit feinem Jagdhund als mit dem
Bild , daS uni die Dichter von ihm malten.

Ladilche Politik.
3 « einer rei « persönlichen Streitfrage

niöchten gewisse Leute die Vorgänge in der badi¬
schen Fabrikinspektion machen. Als ob die Stellung
des Leiters einer solchen Institution zur Frage der
Tätigkeit weiblicher Fabrikinfpektoren nicht
auch sozialpolitisch von größter Wichtigkeit
wäre . In der Straßb . Post unternimmt ein Karls¬
ruher Korrespondent neuerdings den Versuch , die
Angelegenheit Bittmann - Dr . Baun : als
noch nicht völlig geklärt zu charakterisieren . Herr
Professor Weber in Heidelberg hat aber der
Oesftntlichkeit längst die nötige Aufklärung gegeben
und auch der Dolksfreund bat einen Artikel gebracht ,
der sich mit dieser Sache eingehend beschäftigte .
Beide Artikel hat aber Herr De . Bi t t m a n n ein¬
fach ignoriert . Der Artikelsckreiber der Straßb .
Post versucht nun , Herrn Dr . B i t t m a n n zu ver¬
anlassen, speziell auf den Weberschen Artikel, der in
der Franks . Ztg . und in der Bad . Landesztg. er-

» )

Opfer der Liebe.
Römern au» Süddeutschland» Rebgeländen.

Von ? ? ?
- (Rachdr. verb .i

(Fortsetzung.)

Es war eine wonnige Erschöpfung, die auf der
« elt lag , und zufrieden schaute auch der Löwenwirt

Lindenweiler am Tage der Weinlese und eines
gewöhnlichen dörflichen Erinnerung - - und Jubel -
>^ es in den Sonnenschein hinaus ; denn das Korn

gut geraten und füllte schon die Scheuer, und
Re Trauben waren am Stocke goldigbraun ge¬
iraunt.

Die Gedanken de» Löwenwirte» segelten wie die
r̂nen Herbslfäden durch das Meer seliger Ruhe.

m -1 an tausend Kleinigkeiten spürte er schon die
Vorbereitungen des Dorfes für den festlichen Nach-

für das diesmal besonder» frohe Winzer-
v
®’e Grillen verflogen. Auch er würde, dachte

der Löwenwirt in all der Wonne und Sonne ,
Eh seiner jahrelangen stillen Buße noch den Segen

Pflichten kennen lernen . So war ihm die
Ersticht t*o,n Eintreffen feiner Kinder an diesem

der Ernte als besondere Stärkung seiner Zu -
""tticht willkommen gewesen .

^ umßten schon auf dem Wege zum Dorfe sein .
Kinder, und er ließ die Blicke von Zeit zuEt binaus ^ 'weifxn auf die Landstraße.
Wege waren heute belebter al» sonst. Unter

7̂ . Allee der Obstbäume , von deren struppigem
als einzige Frucht noch Reste der auf hoch-

Erdenen Wagen heimgeführten Kornernte hernie-
' vgen . zogen die von den Weinbauern einge-
»en Besucher heran In der Torfstraße standen

»kn mit hoben Fässern bereit, die Ernte der
8e heimzuholen . Hie und da suchte ein ftemder'

. noch schnell ein Wirtshaus auf , um vor dem
infamen ersten Zuge in die Weinberge etwas

»NneS dem Magen zuzuführen. Der mit Arbeit
w sehr überhäufte weibliche Teil der Bewoh-

| nerschaft aber probte vor dem Spiegel noch einmal
alle weißen Schürzen durch bis zur Anlegung der
leuchtendsten und schmucksten . Und ehe noch die
Wagen von den schellenbehängten Pferden in Be¬
wegung gesetzt wurden und die von dem letzten Mit -
tagszug aus der Stadt herdeigeführten Gäste das
Torf erreicht batten , liefen die Schönen — wie es
das Festprogranim vorschrieb — im Schmucke der
Schürzen auf Treppen und Mauern der Weinberge,
in Lauben und Rebhäusle und legten Schwärmer
und Frösche bereit, um den anrückenden Feind zu
empfangen. Der zog hinter dem Kling und Klang
des Wagenzuge» nun heran , und sein Fußvolk war
entweder mit Bütten versehen , um Trauben zir
sammeln, oder eS batte die Taschen gefüllt mtt
Munitton . Denn eS galt , die harrenden Schönen
zu bestürmen und die weißen Schürzen durch wohl -
gezielte Feuerwerkskörper mit Brandflecken zu
zeichnen :

Und wo die Fetzen runterhangen .
Da sind die Kugeln durchgegangen.

"

Hier bedeuteten die Brandflecken zweierlei:
Triumph der Angreifer und der Angegriffenen zu¬
gleich. Schnell war der Trubel und Jubel im
Gange ; bis in daS Torf hallten die Schüsse , drang
das Geknatter, scholl das Lachen und Jubeln , als
Maria Theresia und Irene mit Arndt und Battista
daS Löwenwirtshaus erreichten; denn obwohl alle
Welt einem Ziel zuraunte , hatten die Schwestern
doch hundertmal Rede und Antwort stehen müssen .
Wie ihnen die Erinnerung an die Lust ftüherer
kleinerer Feste daS Blut rascher fließen ließ, so
wurde es auch dem Löwenwirt unmöglich, sich dem
Einflusie der frohen Stunden völlig zu entziehen.
So lehnte er denn alle Hilfe seiner Kinder ab und
wehrte ihnen lachend den Eintritt in daS väterliche
HauS : „Arbeiten wollt ihr heute? — Ihr schafft
ohnehin genug und werdet den Kopf voll haben!
Also : hinaus , hinaus ! Ihr bleibt über Nacht hier ;
da können wir uns abend» noch sprechen !"

„Alle nicht : Herr Arndt will noch heute ab-
reisen , nach der Heimat , und Battista muß abend»

wieder in der Stadt sein ! " berichtete Maria The¬
resia.

„Wir wollen abend» noch in Ruhe sprechen, nicht
wahr , Herr Arndt ?"

Da kam unter dem Jubel der Mädchen die Magd
Creszcns herbeigehumpelt und zeigte , daß sogar
ihr Kopf die Jugend noch wohl verstand. Denn
sie streckte Wahrzeichen de» Tage» von sich, lachte
über ihr ganzes altesGesicht und warf einem jungen
Blut nach dem andern die schneeweißen Schürzen
über :

„Jetzt seht flink zu , ihr Mädchen , ob sie euch noch
passen ! Schau, schau , wie ihr stattlich geworden
seid in der Stadt !" rief st« und maß an ihrem
Alter dieser Jugend Kraft und Blüte und bewun¬
derte nicht weniger die sehnigen Jünglingsgestalten
Arndts und BattistaS.

Da sausten sie denn hinaus im Schmuck früherer
Freudentage , die blühenden Schwestern auS dem
Löwenwirtshause, um sich all den jungen Verteidi¬
gerinnen der Weinberge zuzugesellen , und tver von
den Angreifern schon den hochgewachsenen Gestalten
und der Jngendfrisch« ein paar Feuerwerkskörper
geopfert hätte, dem verstärkten die Sympathien für
den Löwenwirt noch das Verlangen , gerade diesen
Kämpferinnen die alte Anhänglichkeit durch froh-
lichen Kampf- zu zeigen . So wogte denn der frohe
Streit hin und her und zog sich bis weit auf die
Berge, über Täler hinweg und wieder auf die
Höhen . Was ursprünglich beieinander gewesen war ,
sah sich immer wieder getrennt und rm Kreise neuer
Angriffslustigen . Sogar Pfarrer Scböbel , der
treu nach OrtSgebrauch mit den Gemeinderäten
auch einmal über die Berge gehen mußte, war der
Mittelpunkt vieler Gruppen und hatte allerband
Kritik seiner Tätigkeit im verflossenen Jahre zu
hören und auch Lob au» alten und jungen Kehlen
entgegenzunehmen für seine Gegenwart beim
„Herbschte"

. Der Wächter Nikodemus Wehrle er¬
kannte ihn nicht einmal mehr al» Respektsperson
an in diesen ftöblichen Stunden , sondern er ent
gegnete auf die Mahnung de» alten Herrn , mäßig
zu sein und der Aufgaben der Nacht zu gedenken ,

mit Proben seiner sprichwörtlichen Bibelfesttgkeit:
„Herr Pfarrer , fell steht bereit» vom alle Sirach in
der Bibel geschriebe : Der Wi isch zur Freude ge¬
schafft von Anfang an

„Ja - und der alte Sirach hat ftrner gemeint :
Der Wein ist nicht zur Berauschung , und Gesund¬
heit ficr Leib und Seele ist mäßiges Trinken .

"

„Also , Herr Pfarrer , da trinke wir ebe mäßig !"

,Lch glaube, daS wird gut fein . Bisher ist 's so
ganz mäßig wobl nicht gewesen.

"

„Nittemal , Herr Pfarrer — nittemakl" sagte
Nikodemus Webrle und bolperft und swlperte
weiter , bis er ans dem Kamm der weiten Höhe stand
und daS Kampffeld des Geländes überblickte , auf
dem mittlerweile die Arbett der Ernte statt der
Lust zur Herrschaft gekommen ruar Man iah
Männer mit der Last der Trauben nach der Straße
hikluntersteigen und dort die Behälter in größere
Bütten leeren, und im Dorfe lief schon der Saft
der zerguetschten Trauben au» einigen Trotten ,
der am Abende, vor dem Tänzchen im Löwenwirts¬
hause , geprobt werden sollte.

Nikodemus Wehrle erhoffte einen sehr guten
Neuen , denn die Tage der Beerenlese pflegten ihm
manche flüssige Vergütung zu bringen für besondere
kleine Dienste, die er im Lauft de» Jahre » geleistet
hatte . So gedachte er denn bald von den Höhen
hinabzusteigen und tat noch einen Rundblick auf
die Stätte der Lust und der Arbeit. Da sah er in
der Ferne eine hellgekleidete Mädchengestalt au»
einem der zickzocksörmigen Hohlwege steigen und
nach einem in wilden Rosen versteckten RebhäuS-
chen eilen. Nikodemus Wehrle überlegte noch : war
sie auf der Suche oder flüchtete sie — da taucht«
auch bereits eine zweite Gestalt auf , die eine»
Manne » . Er lies an der Verzweigimg mehrerer
tief in die Berge eingegrabenen Wrae hin und kicr.
Offenbar hätte er die Spur der Flüchtenden ver¬
loren : denn wohin er auch schaute, die Beiden war ?«
seinen Blicken völlig entschwunden.

(Fortsetzung folgt.)



IftUnen ist, zu antworten . Da« aber wird Herr
Dr . B i t r m a n n kaum tun , denn die in dem We-
derschsn Artikel ausgestellten Behauptungen ent¬
sprechen durchaus den Tatsachen. Sie sind auch nicht
allgemein gehalten , sondern beziehen sich auf spe -
»teu« Vorgänge , die sozialpolitisch wie per¬
sönlich betrachtet, auf den Leiter der Fabrikinspek¬
tion ein sehr ungiinstiges Licht werfen. Es geht
auch nicht an , den öden preußischen Bureaukratis -
MuS, der jetzt in der badischen Fabrikinspektion
herrscht , lediglich unter dem persönlichen Ge¬
sichtspunkt zu beurteilen . Dieser vreußisä-e Bureau -
kratismuS schädigt in hohem Maße das sozial¬
politische Wirken der Beamten dieses Instituts .
Item , eS ist nicht wahr , daß Herr Tr . B i t t m a n n
in sozialpolitischer Beziehung in den Bahnen seines
berühmten Vorgängers wandelt . Darum dreht sich
der Streit . An dieser Tatsache ändern alle Ent -
schuldigungs- und Erklärungsversuche nichts mehr.
Die badische Fabrikrnspektion ist nicht mehr das .
was sie früher war und das ist sehr tief bedauerlich.
Aenderung im amtlichen B -rk "mV,' gunq ? tvisen .

Seit vielen Jahren spielt die sogenannte Äints -
verkündigerfrage im bad . Landtag eine Rolle. Be¬
kanntlich wurde seit Jahren die Bekaimlmachung
amtlicher Mitteilungen in den Bezirken des Landes
tm Wege des Vertrages durch das Ministerium des
Innern durchweg an politische Zeitungen verdingt .
Dieses Verhältnis ist schon oft Gegenstand von Be¬
schwerden in der zweiten Kammer gewesen und hat
wiederholt zu Beschlüssen geführt , es möchten auf
Rechnung der Staatskasse amtliche Derkün -
digungkblätter ohne redaktionellen
Inhalt geschaffen werden. Gegenwärtig erfährt
nun da ? BerkündigiiilgSwesencut* Grund des seiner¬
zeit viel umstrittenen Gesetzesvorschlages eine all¬
mähliche Unigestaltung . Nach diesem soll auf An¬
ordnung der Staatskasse für jeden Kreis ein amt¬
liches Verkündigungsblatt geschaffen werden, das
nur aintliche Verkündigungen enthalten darf . Wo
es die Verhältnisse gestatten, können die Verkündi-

fungsblätter kür mehrere Kreise miteinander ver-
undei! , auch kann das Verkündigungsblatt eines

Kreises nach örtlichen Bezirken getrennt heraus -
gegeben werden. Der Abdruck der in dielen Ver-
kiindigungsblättern enthaltenen amtlichen Nachrich¬
ten und Mitteilungen soll allen Blättern gestattet
sein , d In - Kreise Frerburg , der schon seit Jah¬
ren ein nur amtliche Bekanntmachungen enthalten¬
des KreiSverkündigungSblatt besitzt , welches der
Breisgauer Zeitung angegliedert ist, wird gegen¬
wärtig die Frage auf die Weise zu lösen versucht ,
daß allen Verlegern aus Wunsch gegen entsprechende
Bezahlung eitle der Auflage ihrer Zeitung entspre¬
chende Anzahl dieser Blätter verabfolgt werden.

Militärvereine und Sszkaldemokratle .
Zu dem von uns veröffentlichten Brief deS Sie-

bolsheirner Militärvereinsvorstandes an den Wirt
Geiß bemerkt die Bad . Landesztg . :

„Diese Art der Bekämpfung der Sozialdemo¬
kratie halten wir für vollständig verfehlt, da da¬
durch das Eegeittei ! von dem erreicht wird , was
die Verfasser solcherSckriftstücke , wenn ja auch von
ihren , politischen Standpur,kt « auS bona fide ,
bezwecken . Ader Politik gehört doch gar nicht,
wie schon dutzendrnale von uns betont, zu den
Obliegenheiten der Militärvereine .

"
Wir konstatieren diese Auslassungen, indes ohne

ihnen besonderes Gewicht beizulegen. Wo die Politik
der Militärvereine die Zirkel der Natronalliberalcn
nicht stört, dulden sie dieselbe nicht nur , sondern
fördern und unterstützen sie . Gcirau ebenso treiben
sie es bei der Politik der Geistlichen . Man hat ja
in dieser Beziehung gerade bet den letzten Reichs-
tagswahlen verschiedenes erlebt . Politik und Re¬
ligion dürfen miteinander vermischt werden, aber
nur Wenns ' den Nationalliberalen etwas nützen
kann . Tie Grundsatzlosigkeit ist auch in diesen
Dingen bei den Nationalliberalen oberstes Prinzip .

Ge §en die Offiziöse »
richtet sich ein Artikel des Bad . Landesboten, der
dem Blatte von nationalsozialer Seite zugegangen
fit . ES wird darin betont , daß die Nationalsozialsn
und Demokraten sich nicht dazu entschließen werden,
die Brücken zur Sozialdemokratie hinter sich abzu¬
brechen ; wie sie ebensowenig die bürgerliche Tam¬
meipolitik gegen die Sozialdemokratie mrtmachen
würden . „Eine so frevelhaft« Torheit möge man

wenigsten« dem süddeutschen Liberalismus nicht
zumuten" .

So etwas liest sich sehr schön — nach den ReichS-
tagswahlen . Bor Tisch las man« aber anders :
Vielleicht nimmt sich der Verfasser des Artikels die
Mühe , noch einmal die Plakataufrufe des Karls¬
ruher Block « und dessen Flugblätter für die
Stichivahl durchzulesen . Diese Produkte deS Karls¬
ruher Blocks waren durchweg auf den Ton der
s ch o f e l st e n Samnielpolitiker gestimmt und wir
haben nicht gelesen , daß von den Demokraten und
Nationalsozialen dagegen Proteste laut wurden.
Und doch hätten diese Herrschaften, auf jede Ge¬
fahr hin. gegen diese ekelhafte Kampfesweise ener¬
gisch protestieren müssen , zumal von sozialdemokrati-
scher Seite zu einer solchen Kampfesweise nicht der
geringste Anlaß gegeben worden war . Die Demo¬
kraten und Nationalsozialen haben diesen wüsten
demagogischen Rummel mit gemacht und sind
deshalb auch dafür mit verantwortlich .
Dafür gibt eS keine Entschuldigung.

Im übrigen wird der Artikel des Landesboten
weder den Offiziösen noch der badischen Regierung
imponieren und zwar, abgesehen von allem anderen,
schon deshalb nicht , weil die nationallibera -
l e n Blätter (Landeszeitung , Generalanzeiger ,n
Mannheim rc . ) da« offiziöse Kesseltreiben - -»n die
Sozialdemokratie kräftig mitmachen . Die genann¬
ten beiden national ! ,beralen Organe haben den
politisch zwar blödsinnigen, aber für die Stimmung
in gewissen Kreisen sehr charakteristischen Artikel
der Südd . Reichskocresp . „Nationale Pflicht" abge¬
druckt , ohne ein Wort der Kritik beizufügen. Wir
haben auch im Bad . Landesboten keine Verwahrung
gegen diesen infamen Artikel gelesen . Aber selbst
wenn die Nationalsozialen und Demokraten sich da¬
gegen verwahren, eine' solche Politik mitzumachen,
was bedeutet das ? Sie müßten , wenn es ihnen
mit ihrem Protest e r n st ist, den Nationalliberalen
wieder den Rücken kehren . Das werden sie „natür¬
lich " nicht tun , denn die Herrschaften Vi &eit ja
immer noch die Hoffnung , die Nationalliberalen
würden sich bessern. Die politische Naivität dieser
Leute hat in der Tat keine Grenzen. Schreibt doch
der Verfasser des Artikels im Landesboten gegen
die Offiziösen an , Schlüsse :

„Es besteht die Gefahr , durch eine mehr siim»
m '.mgsmäßige als überlegte Ausbeutung der io-
zialöemokiatischcn Niederlage, jenen früheren
Fehlern in der Bekämpfung der Sozialdemokratie
einen neuen hinzuzufügen und so den möglichen
nationalen Gewinn der jetzigen sozialdemokrati¬
schen Niederlage von vornherein zu vereiteln . Die
badische Regierung sollte sich daher recht hüten,
gerade diesen preußischen Wind in ihren Segeln
auszufangen . Daß sie jedenfalls im badischen
Liberalismus biSweitindieRrihender
nationalliberalen Partei hinein
für derartige Parolen kein Echo
f in - et . könnte sie sich eigentlich selbst sagen .

"
Und das , nachdem tagS zuvor die Parole der

Regierung in den zwei größten Organen deS badi -
schen NaiionalliberaliSmus ein zu stimmende »
Echo gefunden hat . ES gibt gute Menschen , auch
in der Politik , aber eS sind oft schlechte Musikanten.
Der Artikelschreiber deS Bad . Landesboten gehört
zu diesen guten Menschen .

Wahlbetrachttmsten .
Dietlingen . Such an dieser Stelle sei den Genossen

gedankt , di« fick» während der Wahl durch Beteiligung
an der stlugdtattverbrritung oder durch sonstige filf *
Letcitigt haben . ES wurden in der tzauvtwabl filr unseren
Kandidaten 24B, für den Gegner 148 Stimmen ab¬
gegeben. In der Stichwahl waren wir mit unseren
Stimmen um 4 zurückgegangen , während die Gegner
noch 16 Stimmen zugenommen habe» . Dal war für nn»
eine Ueberraichung . denn wir bofiten aus ein anderas
Reiultat . AVer die Gegner haben eine Agitation ent¬
faltet , wie noch nie zuvor. T» wurde bei uns vorige
Koche ein Bürgerverein gegründet zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie, »velcher sich bei der vürgrrauSichuß -
wahl gleich mit dem Lrbeiterwahloerein meiien wollt».
Bei der Wahl der 8. Klafir wurden unser« lU Genossen
mit überwiegender Mrbrbeit gewäblt. Di« 2 . und 1 .
Klasse gingen für un « verloren . Wir Härte» ober di«
L. Klasse gebolt, wenn die Arbeiterschaft bei den Gr-
meinden-ahlen nicht io saumselig wäre. Allerdiag« ist
dir Mahlzeit eine sehr ungünstige, denn fi« wurde aus
nitrtagS 1 bis bald 8 Uhr festgesetzt, so daß man einen
halben kag versäumen mußt«, wenn man zur Wahl
gehen wollte. Diese steftietzung der Wahlzeit charakterisiert

di« . Arbeiterfreundkichkeit ' unserer Gegner zur Genüge.
Mögen die hiesigen Arbeiter daraus ersehen , daß sie von
unseren Gegnern nichts zu erhoffen haben . ES gilt jetztvor allem , unsere Organisation so auSzubanen, daß sie
jeder sioalstion gewachsen ist.

Veutscbe Politik.
Teurnngsznlagen im Reiche.

Den , Reichstage ist ein Nachttagsetat zugegangen,
der 5,6 Millionen Mark zur Verbesserung des Ein»
komniens von Beaniten und für andere Zwecke ver¬
langt . Derartige Verbesserungen sind bereit« im
Hauptetat vorgesehen für einige mittlere und untere
Beamten . Inzwischen, so wird in der Denkschrift
ausgcführt , sei die preußische Regierung in den
Gehaltsaufbesserungen weiter gegangen, indem sie
namentlich den Beamten des Außendienstes, vor
allem den Gendarmen und Schutzleuten, sowie den
Eisenbahnbeamten ausgedehntere Gehaltsaufbesse¬
rungen bewilligt habe. Un, nun die gleicharttgen
Beaniten des Reiches nicht hinter den preußischen
Beaniten zurückstehen zu lassen , seien , soweit die
bezüglichen Etatsansätze des Reichsetat- die des
preußischen Etats nicht erreichen , die für die Gleich¬
stellung erforderlichen Mittel noch nachträglich ge -
fordert worden, und zwar sollen mit der Aufbesse¬
rung bedacht werden : 13 566 Unterbeamte der Post¬
verwaltung , 2400 mittlere Beamte der Eisenbahn-
Verwaltung und die mittleren Verwaltungsbeamten
im Reichsamte des Innern und in den Vernxil-
ttmgen des Reichsheeres und der Marine . Das er¬
fordert 1,8 Millionen . Mit Rücksicht auf die be-
reits sehr hohe Belastung des Etats war «S, wie die
Denkschrift weiter ausführt , nicht möglich, allen
Unterbeaniten eine Gehaltserhöhung zuzubilligen.
Dagegen ist wie in Preußen mit Rücksicht aus die
gestiegenen Preise vieler Lebensbedürfnisse die Ge¬
währung außerordentlicher einmaliger Beihilfen an
gering besoldete Unterbeamte , für die der Mindest-
satz des Gehalts nicht mehr als 1100 Mk . ( I) be-
trägt , ins Auge gesoßt und denigemätz ein entspre¬
chender Fonds für 1807 vorgesehen worden. Sol¬
cher Beamten sind im ganzen 101 867 vorhanden,
wovon auf die Reichspost - und Telegraphenverwal -
tung allein 90 000 entfallen I Für dies« Beihilfen
werden 8 065 000 Mk. verlangt . Daß bei dieser
Gelegenheit, wo es sich um sehr geringe „Beihilfen "
dreht, mitgeteilt werden muß . da« deutsche Reich
beschäftigt noch über 108 800 Nnterbeamte mit 1180
Mark Mindestgehalt, das ist eine solche Lultnr -
schmach , daß der Eindruck durch keine Teuerungs¬
zulage abgeschwächt werden kann.

Deutsche Berufs « und Betriebszählung .
In dem laufenden Jahre soll eine neue Berufs -

und Betriebszählung stattsinden. In dem darüber
bem Reichstage vorgelegten Gesetzentwurf heißt es :

Im Jahre 1807 wird für den Umfang deS
Reichs eine Berufs - und Betriebszählung und in
Verbindung damit eine Zählung der Personen,
für die zu der reichsgesetzlichen Invalidenversiche¬
rung Beiträge entrichtet werden, derjenigen Per¬
sonen , welche auf Grund der Reichsgesetz« Unfall¬
oder Invalidenrente beziehen und ber Witwen
und Waisen vorgenommen . . .

Die vorzulegcnden Fragen dürfen sich , abge¬
sehen von dem Personen - und Familienstände,
nur auf die BerufSverhältnisfe , und zwar bei
Waisen unter achtzehn Jahren und Witwen auch
auf diejenigen des Verstorbenen LaterS bezieh¬
ungsweise Ehemanns , und auf die sonstige regel¬
mäßige Erwerbstätigkeit sowie auf die reichS-
gefetzliche Invaliden - und Unfallversicherung be-

J
ieben . Jedes Eindringen in die Vermögens- und
kinkommensverhältnisie ist ausgeschlossen .

Wer die auf Grund dieses Gesetze« an ihn ge¬
richteten Fragen wissentlich wahrheitSwibrig be¬
antwortet oder diejenigen Angaben zu macken
verweigert, welche ihm nach diesem Gesetz und den
zur Ausführung desselben erlassenen und bekannt

S
cmackten Vorschriften (§ 4) obliegen, wird mit
Geldstrafe bis zu 30 Mk. bestraft.

Der kieb« Gott im Wahlkampf .
Der Abg. Naumann teilt in der Neckarzeitung

einiges von dem Inhalt der Festpredigt mit . die der
Hofvrediger F a b e r anläßlich der Eröffnung des
Reichstags gehalten bat . Der Hofvrediger bezeich -
nete die Reichstagswahl als ein WerkGotte S".
man habe in ihr „die Stimme Gottes " gehört Das

Volk sollte errettet werckrn von dunkkenMpM ,sollte im Reichstag überhaupt nur f+nnt$ut ‘ '
Parteien geben , die wie ein Mann dem «ul
Kaisers folgen. Dann können wir bot
Gott überlassen.

Dieser Rede widmet Naumann die hützj^merknng : „Erst draußen vor den Zottn -̂Sinn und Gemüt wieder frei, denn irauWJ
die Sonne Straßenpredigt über den
seine Sonne ausgehen über die Bösen und U '
Guten und läßt regnen über Gerechte und
rechte. — So dachte man sich den lieben Gott *
Jetzt aber ist er ein eingeschrirbrueS Mitalü ^
Reichsverbandes zur Bekämpfung der
kratie geworden . — Da halte ich es doch ii,^»
dem alten Glauben .

" ,
Hätte Herr Naumann dem Gottesdienst

der katholischen HedwigSkirche für die Zent
abgeordneten gehalten wurde, beigewohnt , soer wahrscheinlich gehört haben, daß es der lieb«

'
mit den, Zenirum halte . Der „alte Glaube"
dem Naumann hält , hat ja in historischen
weder in der katholischen Papstkirche noch £
protestantischen Staatskirche gegolten. Na»
selbst hat eS damit nur zum Pfarrer a. D . gel.während ek der Hofvrediger Faber gewiß
Oberhofprediger bringen wird . Denn Gottes G-
waltet zu sichtbarlich über ihm !

Husland,
Oestcrrelch-Uugar«.

Die österreichischen Reichsrat '
Wahlen find nunmehr ausgeschrieben. Di« Hg,
Wahlen werden an, 14 . Mai , die Stichwahlen
23 . Mai statt; niden . Diese zwei Wahltag« g
für ganz Oesterreich , mit Ausnahme Galiziens
Dalmatiens . Für diese beiden Kronländer
mehrere, für Landgemeinden und für Städte
verschiedene Wahltage (ebenfalls im Monat
teilweise im Juni ) festgesetzt.

Deutscher Keiwstag.
* Berlin , 25. Februar IZ

Am Bundesratstisch : Staatssekretär Dc .
v . Pos adowsky , v . Stengel , d . Tsch rrschk
und Ni eberding .

Präsident Graf Stolberg eröffnet die My-
1 Uhr 20 Min . und teilt mit . daß da» Präsilr
des Reichstags gestern vom Kaiserpaar empsa
wurde. Der Kaiser sprach die besten Wünft
die Arbeften des Reichstages aus .

Sodann wurde ein Schreiben bei früheren
denten Grafen Ballestrem verlesen , worin er
teilt , daß er für das Präsidialgedäud « ein Bild tat
Kaisers in Uniform des LeibkürassierregimentS!
Geschenk überwiesen habe.

Hierauf wird ein Antrag auf Einstellung eiatt
trafverfahrens gegen den Abgeordneten I

powsk » ohne Debatte angenommen.
ES folgt di«

Beratung de« Etat «.
StaatSsikretär v. Stengel teilt mft, daß das Qk>

samtergebni« des Etats für 1905 sich günstiges
gestaltete, als seinerzeit sich voraussehen ließ . Tu
Mehreinnahmen aus den Zöllen betnrgen nahe-»
18 Millionen . Die Bundesstaaten könnten daher,
bezüglich der Matrikularbeiträae um 71 Million«
entlastet werden. Auch 1908 wurde sich vorausMst
lich günstig gestalten. Die Ergebnisse der Fahr¬
karten st euer blieben hinter den Elk
Wartungen zurück , die M e h r k o st e n de;
Armee werden infolge der hohen Fleischprfik »
5 Millionen , für die Marine 2Vk Millionen bei
tragen . Was den Etat für 1807 betrifft , so tefir*
den sich die Finanzverhältniss « in wesentlicher Dcsse-
rung , besondere Aufwendungen werden di « Milsiäp
Pensionsgesetze erfordern ; die Schutzgebiete lverdck
keineswegs besonderen Reichszuschusses bedürfen.
Der Redner geht hierauf auf die einzelnen Etach
Positionen ein und schließt , 1808 werde mit be
planmäßigen Tilgung der Reichsschulden begann
werden. ES sei zu hoffen , daß die eingeleitete Tae
nierung der ReichSfinonzen dank der RrichSfinawe
reform weitereFortschritte macken werben. (Bestallt

Abg . Spahn (Ztr . ) weist darauf bin, daß btt
RcichSschatzsekretär eS als bedauerlich bezeicbntt
habe , daß ein Teil der Zolleinnahmen für »
Witwen - und Waisenversorgung reserviert wer« .

Kostheater.
Uudine , von Albert Lortzing .

L . Nacktem die Oper Undine vor einigen
Wochen abgesag: wurde, kam dieselbe nun an , vor¬
gestrigen Tonntag heraus , allerdings in verschie¬
denen Hauptrollen wie auch in der m u s i k a l i
schen Leitung von fremden Künstlern durck-
aeführt . Der Theaterzettel führt zurzeit 7 w e g e n
Krankheit an , Auftreten verhinderte
erste Solisten auf , einen verschweigt er. den vermut¬
lich noch beurlaubten ( !) Herrn Büttner , der
vorgestern anstelle deS krank ge,neideten Herrn
Gorkom bezw . dessen Ersatzmann, dem Kgl.
Opernsänger Geiße - Winkel auS Wiesbaden
die Partie deS Kühleborn hätte singen sollen .
Weiße Zettel in den Gängen verkündeten inde« die
inzwischen erfolgte Wiederherstellung unseres
Herrn Gorkom , welcher dann den Kühleborn —
wegen Indisposition um Nachsicht bittend — doch

iang , sodaß doS Gastspiel dev Wiesbadener Sängers
linfällig wurde. Nachdem die Gastspiele auf Enga-

- ement gegenwärttg in ein verhältnismäßig rub, -
grreS Fahrwasser geraten sind , lasten sich nun solche
aus Aushilfe und Vertretung infolge der in den
Reihen unserer bedauernswerten Künstler herr¬
schenden KrankheitSepidemie aufs beste an . Ein
Zustand , von dem der Abonnent sagen kann : vom
Regen in die Traufe . Den zu ändern allerdings
Menschenhand nicht gegeben «st .

In dem vorgestrigen Falle möchten wir zwar
dieses geflügelte Wort nicht als zutreffend bezeich¬
nen . denn es ist der hiesigen Theaterverwaltung
gelungen , ganz hervorragende Kräfte zu
gewinnen, namentlich tvaS die Besetzung der Titel -
rollen anbelangt , sodaß wir mit Freuden eine im
großen ganzen sehr gelungene Auffübrung kon -
parieren können, die sich leben lasten durste. Und
wieder war eS ein Mitglied unserer Mannhei¬
mer Schwesterbübne , daS un« mit den
Hcmpjgenuß und Hauvtsrfolg verschaffte . Ein er¬
neuter Beweis , was sich dieses Theater für ein her -
dar ragendes Persona ! gefestigt bat . Margarete
Reling - Schäfer , eine höchst bedeut¬
same Gesangskünstlerin mit völlig ausgerüsteirr
Technik , non staunenswerter Sicherheit , und einer
darstellerisch gleich onmutiaen Art gab die Undine.
Gab ? Sie war , sie verkörperte dieses lieb¬

tiche Wasierweidcken . Wir bekamen unmittelbar
den Eindruck, daß diese Künstlerin für ihre Rolle
wie geschaffen war . Margarete Beling -Eckäfer be¬
stätigte die« im Verlauf der Oper immer mehr.
Wer mit den Schwierigkeiten der großen EinttittS -
arie im 2 . Akt einigermaßen vertraut ist und Zeuge
ihrer Interpretation war , muß von ihrer hoben
DortvagSkunst entzückt sein . Da» schmetternd helle,
aber doch immer wunderbar weich und flüssig
klingende Organ ( es erinnert hierin vorteilhaftest
an unsere ehemalige Koloraturvirtuofin Frau Sofie
Brebm ) , gewann vornehmlich an den Stellen . ,vo
die Künstlerin in breiteren Soli » und RitenutoS
Gelegenheit zu tteierer und selbständiger Tonent-
faltung fand . Hier sprachen dann auch das Bel
c a n t o . da» Crescendo und Decrescendo
auf da« edelst» an . Auch waS eine meisterlich ge¬
schulte Atemtechnik verdickten kann, sollten wir wie¬
der einmal seit langer Zeit ( im Hinblick auf die
nicht überaus kräftige Stimme ) zu sehen bekom¬
men. Alles in allem, ein voller, reiner Genuß !

Als zweiten Gast deS Abends lernten wir in
Herrn Wilh . Riech mann vom Darmstädtcr
Hoftheater ebenfalls einen reckt brauchbaren,
namentlich war die humorvolle Ausgestaltung deS
Kellermeisters HanS anbetrifft , recht nvtürl .ch und
angenehm wirkenden Sänger und Schauspieler ken¬
nen. Sein Stimmorgan , nicht allzu umfangreich
und manchmal in Ensemblesätzen und Duetten zu
dünn , entbehrt trotzdem nicht mancher Schönheiten.

Schließlich gilt eS . von den Gästen noch die Ver¬
dienste deS musikalischen Leiters , de« Hofkapell -
meisterS Herrn Erich Band von Stuttgart zu
würdigen . Ihm gebührt daS Lob , die Over zu
einer meisterhaften Wiedergabe gebracht zu haben.
Schon die Ouvertüre kan, mit einer lange nickt ge¬
hörten Präzision heraus , wie überhaupt von , Diri¬
gentenpult aus der gute Stern , welcher — einzelne
Kleinigkeiten verschwiegen — über der ganzen Aus-
führung gewaltet, auszugehen schien . DaS Ouin -
tett im ersten Skt . dann die weiteren Ensemblesätze
der folgenden Akte waren von erfreulicher Eraktheit
und Reinheit . Bedenken wir , daß Herr Band
vor ein ihm völlig fremde- Orchester — soweit mit
bekannt, vor daS diesige zum erstenmal — tritt ,
daß er ferner mit Schwierigkeiten mannigfaltigster
Art , wie do8 Zusammenhalten und Jneinander -
verweben zwischen unserm Personal und den mit
hiesigen Berhälmrssen nicht verttauten Gästen zu

rechnen hatte , so dürfen wir dem trefflichen Kapelle
meister unsere Hochachtung und Dankbarkeit noch
besonders zum Ausdruck bringen .

Nun kommen wir endlich zu unfern .^Stamm¬
gästen "

. Mit Rücksicht auf die ehrenhalber unserer
Besprechung vorangestellte Würdigung der auswär¬
tigen Gaste , ist der noch zur Verfügung siebende
Raum zusammengeschmolzen , sodaß sich unsere hei¬
mischen Künstler heute mit einer zusammensasten -
deren Bewertung begnügen wollen. Wie gesagt ,
der Totaleindruck war ein höchst befriedigender.
Herr G o rk o m ( Kühleborn ) zählt diese Rolle
längst zu seinen besten und wir können dem heute
di, gemachte Beolwchttmg hinzufügen , daß er sich
immer mehr in dieselbe hineinwächst . Die Herzoain-
Tochter Bertalda des Frl . E t h o f e r (Tonleiter¬
läufe im 2 . Akt ?) , der Ritter Hugo des Herrn
Jadlowker , der Pater des Herrn Keller und
last not least der Schildknavve Veit unsere« treu¬
lichen TenorbuffoS Herrn Bussard erfuhren
durch die Genannten insgesamt eine nicht minder
wertvolle und schönheitSvolle Vertretung . In den
kleineren Rollen befriedigten Är . Bodenmüller
(TobiaS , meines Wissens zun, ersten Mal geaeben )
urck> Fr ! . F r i e d l e i n (Marthc ) . Auch deS Ballet-
divertistements, arrangiert von Frau A l l e g r ,
Bayz mit den graziösen Solotänzen deS Frl .
K l in g , des ChorS , sowie der szenischen Leitung
des Herrn Schön sei noch lobend gedacht. DaS
zahlreich erschienene Publikum zeigte sich den Dar¬
bietungen gegenüber beifallsfreudig .

* Svirlvlan de« grssiherzogl . Hofthenters .
Dten- kag . 26. Febr . A . 41 . Mar n» S Moritz ,
rin Bubenstück in a Streichen, nach der bekamiten Buben-
geschschte von Wilbelm Busch. Musik von Fritz Becker.
— Die Pnppenkee » Balletdivertissement. Anfang 7 Uhr ,Ende nach 8 Uhr .

Donnerstag , 2 r̂ . Febr. 8 . 44. Oev ’« U ^ r 1»
«-• na <Sizil '.anische Bauernehre ). Melodrama in 1 tkkt,
Musik von MoScagni. — Govvelia , Ballet in S «bt..
Musik von Leo Delibes . Anfang 7 Uhr , knd« gegen
10 Uhr .

Theater in Bade ».
Mittwoch . 27. Febr. 1V. Sb .-Borfi. Matz und

Moritz , ein Bubenstück in 6 Streichen, nach der be¬
kannten Bubengeichicht « von Wilhelm Bukch . M»fik von
firi ' Becker Die duvvenfer , Bal !e:drvr- tifiement.
Mufik von I . Baoer . Anfang halb 7 Ubr . Ende nach
haU> V Uhr . Für jede Person ist «in» Lintrittskattr zu lösen .

RumoriftircbcQ.
Ständchen .

Bor der altbewährten Kneipe
»Zum befreiten deutichen Eeist -
ktehr «in Herr mit rundem bei««»
Der zur Strafe Bernhard heißt.
Bebend fährt rr durch di« Saite «
Und gesteht in Dur und Moll
Sein « hohen Seelrnsreuden
Ueber da «, was werden soll :
» Ei, an jene schwarz« Kris«
Hat mein Lieb doch nicht gegkanA?
Blond war ewig die Drvt «.
Blond und ftei und überhaupt !*

Und in küßen Tongrmälden
Von intimstem tzarbeuschmelz
Huldigt rr der Äurrrwählten ,
Lieblich flüsternd : „ Wie gefällt'« T
Lden wird da« Mädchen munter,
Unten sinnt nian sprungbereit :
Kommt da nu » ein Strick herunter
Oder etwas Feuchtigkeit k

Mildernde Umstände . »Allerdings ist diese« 0**«^
im Soarrrvier eine schwere Schickung de« Herr« ; tawJJ
hin aber ist zu bedenken , daß es Ultramoatan«
Sozialdrmokratrn gewesen sind ." sSImpt)

ErnKegangeneBücher und Zdtfebrift«*
( Alle hier angekündiaten Bücher un» ZeitschriOs*-

find durch die Buchhandlung de« Bolkairrund zu
ziehen . Er wird alle» prompt ins Hau« geliefert; «E
auswärts da« Porto bei wiegen nicht vergessen ) »

Ein Bild von hSchste« Interesse grbt die
gewohnter Pünktlichkeitsisoctnach den letzten Dahle«
schiciieneFreritogsReichStagSwablkrte be « ©«ntfA*»
1807 <Preis Pf , mit Postzusendung 70 Psi.
von G. Freitag u. Berndt . Dien V II„ und Leipzig ) *2
übersichtlichster storm gibt fir di, Zusammensetzung " J
neuen ReichetagS durch eine Kor:« Deutschland «. *i'LjZ
jeder Wahlkreis durch fein« starb« dt» Parretiueed «^
Zeit des Bewöh ten zeigt , defirn Kam « üd«rd>«4 **5
Bezirke ouiaedruckt ist. S !S besonder « talerefiont
von dem Inhalte der Karte noch di» » Berglrichk
Größe der Fraktionen de« Reichstage» hit l877 . ^
. Anzahl der abgegebenen Stimmen ^

, dl»
gnng"

, Daten über Zolle, Herr, »« und Marin »»Av«gs^ 7
den Handel de« Reich« und der Kolonien x .
Di« flan » ist gegen Einsendung von 7« Bt ****
Br «smarten ! franko durch oll» Buchhondlaoaen. *5 "
durch den vertag ®. Kreistag ■. Berndt, Lien Vliw ~

erhalt «».



l&om svr
lenügender

die Machtstellung Le- Reiches
^

"
genügender Teil zur Verfügung bleiben.

-Redens Aeußcrungen deS Reichskanzlers in
« ablperiode , wie : Der Reichstag bo.be
tu, deutsche Ehre und für deutsches Blut kerne"

bewilligt , feien daher hinfällig . Zunächst
Pflicht deS Reichstags, die Beamten -

ut verdesicrn . Wären die Einnahmen aus
f ^ keR nicht gewesen, so hätten wir ein Defizit
** 46 Millionen Mark . Wir können ruhig daS

r» obwarten, ehe wir zu neuen Steuern greifen.
mu lebhafter Freude begrüßte das Zentrum den
EL « der Thronrede, daß zu den fremden Mächten

Beziehungen bestehen und daß die Regie-
»^ .„tschlofsen ist. die soziale Gesetzgebung im
2 £L Kaiser Wilhelm» de» Großen fortzusetzen .
2Ü* Fraktion verlange Initiativanträge auf diel
E^

A^ iet . Wir brachten ferner Anträge zur
Htf de» Handwerks «in , ebenso den T o l e -

« i » ntrag . Redner beleuchtet dann die
ry t>el Wahlgesetzes und fragt , wie weit die

reitungen für die Reform deS Strafgesetzes
" oj - n feien. Der Reichskanzler habe von der
Cflrirtigunfl liberalen und konservativen Geistes
*" VoCf)fn (Lachen im Zentrum ) . Wir stehen dem-

^ nem Wechsel in der inneren Politik . Das
" » « reifen de » Reichskanzler » in den
-
"
stampf mutz entschieden zurückgewie -
werden . Redner kritisiert sehr stark die Kor-

-adenz de» Generalmajors Keim . Der
" kanzler hätte in seinem Verhalten mehr

■cf f i d) t nehmen können auf daS Zentrum , dem*
#* bedeutendsten Erfolge verdanke . ( Lebhafter
^ 1 beim Zentrum . Stürmische Rufe : Nein !

Unruhe . ) Wir verlangen vom Reichskanzler,'
er unsere Ehre, die er vor der Welt angegriffen
zffentltch wiederherstelle . Redner
ßt : Wir werden im Rahmen der alten Pro -

ns unseren Zielen nach wie vor nachstreben .
„ Hl im Zentrum . Zischen rechts und links .)

vg . vasirrmann (natl . ) begrüßt freudig , daß
, die Thronrede ein frischer nationaler Zug
und begrüßt als Ergebnis der Wahlen , daß

Ziel der ReichStagSauflöfung erreicht worden
Die große Niederlage der Sozialdemokratie

.jacf) den Nationalliberalen überraschend gekom-
Der Nebenregierung und den unliebsamen

SLen von Hinrertreppenpolitik sei durch die
ein Ende gemacht worden. Redner begrüßt

Liedererscheinen der Vorlagen de» letzten Jah -
"
, pM Beispiel der Vorlage eine » ReichSkolonial -

Der beutfdj« Flottenverein sei bei seiner
» ftStigkeit gegenüber der Dreistigkeit des Zen-
i der reinste Waisenknabe. Die Veröffentlich -

; der gestohlenen Briefe durch den Bayer . Kurier
er für eine Gemeinheit (Beifall bei der
Heft, Lärm im Zentrum ) , wenn da» Zentrum

, . he schaffen wolle, dürfe e» nur den T o l e r a n z-
» » trag nicht mehr ein drin gen . (Sehr

Heiterkeit. ) Auch seine Fraktion fei für eine
irfmtbc Fortführung der Sozialpolitik . Die Vor-
typ müßte in Freiheit mit dem Geiste erledigt

-es. Redner fordert freieBeretnStätrg -
feit , Sicherung des Wahlgeheimnis -
jel Rur loyale Reformgesetze können Erfolg

in di? Sozialdemokratie haben. (Sehr richtig ! j
t wollen keine Eroberungspolitik , aber auch keine

ßstnstüber von ailderen Mächten. Die Wahlen
»ns die Gewähr, daß, wenn e» sich um große

»nale Fragen handelt, daS Volk sich uv - die
Standarte scharen wird . (Beifall bet der Mehr-

. il , Zischen im Zentrum .)
- linchskanzler Fürst Bülow : Meine Herren ! Ich

fehlen Hehl daraus , daß ich lange redlich de-
! war . daS Zentrum für die Mitarbeit für große^ «ale Aufgaben zu geivinnen. DaS war nicht
Taktik meinerseits, sondern notwendig . Ich
-ne an, daß daS Zentrum zu vielem geholfen

i aber jedes Zusammengehen mit einer Partei
>ew« bestimmte Grenze, wo es sich um nationale
,̂ >rn handelt. Wo hiergegen gesündigt wird,Mt die Gemütlichkeit auf . Ich habe , wie Eie
«< geglaubt , an die Möglichkeit einer Paarung
rlen und konservativen Geistes. Nicht geglaubt
«h aber an die Möglichkeit einer Paarung

•JJ . * r - Roeren am 13. Dezember und «in
»ischeS Joch wollten wir unS nicht weiter ge-
, « k!en . (Wiederholter Beifall während dieser
-»rungen .) Ich soll die Ehre deS Zentrums
et haben? Vielleicht dadurch , daß ich ohne
Erlaubnis den Reichstag auflöste? (Heiter -

Weiter bestreitet Bülow die Existenz eines
Regiments. Unsere Verfassung werde

fi t ^ sicherste Linke , denn waS diele
-u>e , fei nicht möglich ohne Verfassungsbruch• • otefer Partei habe sich daS Zentrum freund-'.WUellt . Ein für allemal erkläre er eS für eine« Unwahrheit , wenn man ihm verfassungS-
rlfle Absichten und Handlungen imputiere . Er

Lhlrecht und Verfassung nicht bedroht son-
, Wütet. Aber das Zentrum , gestützt auf die-Demokratie, habe die Regierung in die Enge-.l wollen . DaS Zentrum habe der Regierung

wrfdrängen wollen , fiir die sie, die Re-
»L die Verantwortung nicht habe übernehmen

da» Zentrum mit den Sozialdemokrat ^-'inengmg , war nicht nur ein politischer Fehl«
auch ein moralischer . Tie bü

£Qrte'en auch zu stolz feit
^ Elbstachtung haben , um bei ix"

kU c- e*ner dortei zusammen zu gehen , d'-,-i^ Enichen Parteien mit demselben Haß ui- « n Mißachtung verfolgt , Den E r z b i f ch
^ vor einem Zusammengehen mit den S
-koten gewarnt haben , sprekhe er fein ,

hhir ®etr Spahn warf mir vor , mich •
Im # " ! ?1 eingemischt zu habe

Wahlen werde ich daS noch i
iS » « tun . (Bewegung. ) Was L
» i» , ueral» Keim anlangt , so nehme i<

Mi. „ ftwand seine Unterstützung im Dieni
j,

"
^ bn Cache zufagt, die » dankbar a

r. »nii n ettoa bl« zu Herrn K ä m p f, g>
-i > im

"
«» Zungen vielfach auseinander . (Ge

Wj fi* „?trurn un^ Heiterkeit.) Diese Mel
A BnK in einem Punkte , einer not
Atztst,, Mehrheit muh jetzt zeiaen, d
V* !>, . r.. ° t zu leisten vermag , durch die

ig,des Volkes erwerben kann. 3
-L, ble Arbeiter habe ich stet» als mei

( I) Diese Schutzgeietzgebung
■Idürt. .

* ®erf # da» ich nicht zerstören wen
(nirfj* „ au» , daß von mir ai

erfüllt werden, die auf ander
«. nationalen Linken gehegt werd,^ bvr allem an die Reform d ,

Verein » « und BerfammlungSrechte »,ich denke an Ersparnisse und Vereinfachungen inder Armee, an die Re f o r m unserer Straf -
Prozeßordnung und an Aufbesserung derBezüge der Beamte,?. Rechte und Linke deS HaufeSwerden sich ferner zufammenfinden in einem Hin¬wirken auf Stärkung der Kapitalmachtderart , daß die Börse gestärkt wird , um ihren wirt¬
schaftlichen Aufgaben besser genügen zu können .Ich werde Sie hoffentlich auch einig finden in der
Fortführung einer gesunden Sozialpolitik und diesesoll auch in verständigem Grade den? Mittelstand
zugute kommen . Ich hoffe , daß es möglich ' -inwird , eine zielbewußte Politik mit derjenigen Mehr -
heit zu treiben, die unS daS deutsche Volk durchdiese Wahlen gegeben hat . (Lebh . Bravo .)

Schluß 6 llhr . — Morgen 1 Uhr Fortsetzung.

Hus der Partei.
# . Wahlkreis . Dir fir 'Mtrt Mitglieds-Kasten werdencrfiufit , die Adressen ihrer Vorsitzenden »nigrhend an denWahlkreisVorstand Genossen Horst zum Lamm in Durlachgelangen zu lasten
rl . O . CfFtn &nrg , LS . Febr . Die politi ' che und ge-

werkschastlich« Organisation OffenburgS bat einen schwerenDerlust zu verzeichnen . Einer unserer pflichtgetreuestenund Überzeugtesten Ernosirn , der ZiaarrenmockerAdolf Litt erst , wurde uns unerwartet rasch imAlter von 58 Jahren durch den Tod entrissen. Am ver¬
gangenen Dienstag ging er noch feiner Arbeit nach, alsdie Influenza , ihn überfiel. der er auch erlagDie Tabakarbeiterorganisation zählteLittrrst zu ihren Mitbegründern . Anfänglich war er ibr
Vorsitzender , zuletzt Kassier . Stet » kämpfte er in der
vordersten Reihe, wo rS galt dir Interessen seiner Kol¬
legen zu verfrchien und kurz vor dem zu frühen Ab-
schlutz seines Lebens wurde ihm deshalb auch noch seine
langjährige Arbeitsstelle gekündigt. Die Kündigungwurde allerdings wieder zrrückgenommen, d :e Nahe¬
stehenden wissen aber, ivie schwer ihn die Sorge getroffenhatte.

JnderpolitischenOrgan ' sation war Littrrst
sert dem Jahre 1887 Mitglied. Fest und treu in den
Prinzipien , stets am Platze, wo nian seiner bedurfte.So sandte ihn auch das volle Vertrauen seiner Partei¬
genossen vor vier Jahren in den BürgerauSschutz. E«war seine letzte bewußte Sorge , daß er nun « :« kom¬
menden 1 . März fich nicht an der Sitzung beteiligenkönne, dir vor allem ein Schmerzenskind der Drbetrer-
schast behandeln soll, dir Crtnssung eine ? ArbeiterstatuteS.Die Offenburger Parteigenollen werden dem Neben
Freunde rin ehrendes Andenken bewahren und gar manch¬mal werden sie bei ihren Zusammrnküniren den charakte¬
ristischen Avoffelkopf Adolf Litierst 'S schuierzlich vernnsteu.Dir Beerdigung findet Mittwoch den 87 . Februar ,halb 6 Uhr statt. «

Die moderne Folter für die Presse . In Hallea. €>. fühlt fich der Rechtsanwalt Suchsland durch einen
unter der Verantwortung des Redakteurs MoUsnbuhr
im Volksblatt für Holle veröffentlichte - Artikel beleidigt.Der Beleidigte klagt aber nicht gegen Mollenbubr , son¬
dern gegen den von ihm verinutrien Verfasser deS Ar¬
tikels. Kevakteur Thiele Mollenbuhr , der als Zeuge
geladen worden war , verrveigette bisher feine AuSiageund wurde deshalb mit Geldstrafen von 75 und löO Mk.
belegt. Um nun den mutniatzlichen Verfasser dennoch zuermitteln , sind zum nächsten Termin vor den. Schössen -
gertcht die Redakteur« Däumig , Molkenbubr und
Fröhlich , der Berichterstatter E b e l i n g und der
frühere Dtetteur KochanSky als Zengen geladenworden.

Rach späterer Meldung wurde Redakteur Däumig
wegen ZeugntSverioeigerung mit V OiMk. bestraft und in
Zwangshaft genommen . Dies« Maßregel w -rkt für den
Betroffenen um so härter , als er am 1 . März nach Ver¬
büßung einer drennonailichen Strafhaft aus dem Ge¬
fängnis entlasten wecde » sollte .

Der ZeugniSzwaug ist ein ganz unwürdiger Zustand,den man io schnell wie möglich beseitigen nlutz.
Ein Beitrag zur Chnrakteristik der „anstän¬

digen " Preff «. Die Lierleunidernotiz bezüglich deS
SrktgelageS der Genoffen Bebel und Singer hatte auch
Ausnahme im Le .'rralanzeiger von M.-Gladbach ge-
simden Der Austorderung der Düsseldorfer BvUözeitung,die Unwahrheit zu widerrufen, kam das Blatt nicht nach .
Darauf sandte Genosse PanhüiS in M .-Gladbach dem
Generalanzeiger die Erklärung Bebel» brieflich zu mit
dem Driuchen, davon Notiz zu nehmen. Darauf rrbtelr
unter Genost « dir Mitteilung , der Aufnahme der Bebel-
fchen Erklärung stehe nicht» im Wege , wenn dir « n-
zeigegrbübr in der HLHr von LV Mk . vor¬
her « ingeschickt würde .

Dir Erfüllung einer für jeden anständigen Menschen
sekbffverständltktea Pfiichl will '

fich also der General « '
onzeiger in M.-Gladbach bezahlen lassen . Da » ist rin«
neue Art , Geschäfte zu machen : man bringt flott Ver¬
leumdungen über leine Mitnienschen und fordert für den .
Widerruf nach der üblichen Taxe Bezahlung I Und da«
Geschäft blüht, je flotter man verleumdet WaS doch im
Zeitalter de» Rrichsverbandes für sonderbare Begriffe'
von Anstand und Ehrlichkeit aufgekommrn find .

Gewettzschaftüche ArbetterbtWezvs?.
g . Unlauterer Wettbewerb gegen die Arbeiter «

sekretariare . Der bonerisch« Polizeiminister hat vor
einiger Zeit an die Gemeinden ein Rundschreiben ge¬richtet, worin er ihnen nadrlrgt «. gemeindliche AnSkunftS -
fiellen zu errichten , »um der Sozialdemokratie entgeaen-
zuwirken". Dir Gemeinden sind in großer Verlegenheit,wie sie diese» Werk der Sozialistentötung am besten an-
fangrn sollen. Die Beratung der Arbeiter soll nicht«
kosten, aber auch die Gemeinden wollen für die Au<-
kunftstrllen nicht» auSgeben. Am einfachsten hat sich dre
Stad » Fürth i. B. aus der klemme geholten. Sie be-
auftraate drei bereits funktionierende Beanite , neben
idren sonstigen Dienstgeichäfte '.i die Lukkunsterteilung zuübernehmen. Dem einen wurden dir Unfall-, Jnvaliden -
und Arbriterveriicherungskachen. dem zweiten die Kraa -
kenverstcherunqsang « legenhriten, dem dritten die übrigen
Fächer zugeteilt. Wenn die Herren fich in irgend einem
Falle 1h er Sache nicht ganz sicher sind , fallen sie die
AuSkunftiuchenden an Rechtsanwälte verweisen, schrift¬
liche Arbeiten sollen unter leinen Uinständen angeseriigkwerde,!. An ffrberbürdnng mit Arbeit wird diese ge¬meindliche AuSkunflstellr nutzt zu leiden haben.

Ladifcbe Obronik.
Pforzheiui .

85. Februar .
— Dir BeranschlagSbrratungen beginnen

am Montag den 4. März, nachmittags 8 Uhr. im Bürger-
auSschutzsitznnuSsaale.

— In N « uba » sen liegt der voUrfrrund tu der
Wirtschaft zur Stadt Pforzheim auf.

Freiburg.
85. Februar .

— Heute Bormittag fand im Storchensaal eine stark
besuchte ArbrttSlo ? enversammlnng statt . Es
sprachen zunächst dir Genossen Wolfs und E n g l « r
über die Uriaa,«n der Arbeitslosigkeit und über dir Prak¬
tiken der Unternehmer, welche ttop alledem immer nochArbeiter von auswärts heranziehen. Es wurde dann
eine Kommission geivädll. welche sich sofort zum Ober-
bürqermeister begab, um dort folgende Forderungen ,»
begründen : Die Stadtverwaltung tolle von den Unter¬
nehmern. welche ftäditiche Arbeiten auSfüdren. verlangen,daß die 'elbei, beim Einirellen von Arbeitern in «riter
Linie hiesige Arbeiter berücksichtigen. Des weiteren >olle
dr« Stadt jchlrunigst größere Arbeiten in Angriff nehme«,

bei welchen dir Arbeitslosen Verdienst finden können .
'

Der Oberbürgermeister versprach , sein möglichste« zu tun,um die Wünsche zu erfüllen.
— Gesternstarb hier der Geh.-Rat Professor T h o m a «.

Herr Thomas hot sich viele Verdienste um gemeinnützige
Anstalten erworben. Er war der Leiter des hiesigen
Kinderhospitals, welches an ihm einen guten Fördererund Freund hatte . An der hiesigen Hochschule wirkte er
seit I87ü. Er erreichte ein Alter von 70 Jahren und
stand bis vor wenigen Wochen in voller Tätigkeit.

Verhaftet wurden : ein Taglöhner aus Straßburg
wegen Betrugs und «in zum Strafvollzug verfolgterArbeiter ans Bi bersch .

- - Gestern Nacht um 12 Uhr wurde ein lediger
Metzger Ecke der Nempact- und kaisrrstraße mittels eines
MsfierS derart in de i Kopf gestochen, daß er oberhalb
de » linke » Auge» eine 5 Zentimeter lange Schnittwundeund ouße dem einen 4 Zentüueier tiefen St ĉh in die
rechte Schläfe erhielt. Schwer, wenn auch nickt lebens¬
gefährlich verletzt , wurde er in di ? chirurg . Klinik ver¬
bracht. Zwei der Tat dringend verdächtige Personenwurden verhaftet.

* Durlach , 85. Febr . Ein bedauerlicher
llnglückrfall ereignete fick hier am Samstag
Nachmittag in der badischen Maschinenfabrik . Der 8r -
beiler Friedrich Arbeit von hier verlor Zeigrsinger und
Daumen der rechnen Land dadurch , daß er die Hand in
da » Getriebe der Maschine brachte . Er wurde in»
Krankenhaus nach Karlsruhe ringelirsert .

Gröffingen , 2 T>. Febr . Zurzeit graffiert hier die In -
fluenzn . Ganze Familien sind davon ergriffen . Die
Zahl der Kranken beträgt gegenträrtiz hier rund 809.— Wie aus Mann nein, gemeldet wird/ wurde der
Täter , der am Fastuachtsonntag ohne jeglichen Grund
einen Soldaten durch Meffer tiche schwer verletzte , in der
Person de« 28 Jahre allen Leonold Dauvenberger von
hier ermffteli. Ed ist ein roher Geielle , der seinen An¬
gehörigen schon viel Kummer bereitete. Vom Schleiser--
streik her ist er bekannt als Streikbrecher und Denun¬
ziant . der einer Geringfügigkeit we,,en andere Arbeiter
mn ihr Brot brachte .

* Ettlingen . 86 . Febr . Infolge Entgleisung in der
Nähe von Rüppurr war gestern Abend 6 Ubr der Betrieb
der Albtalbahn auf kurze Zeit unterbrochen.

äer l<elicien2.
* krarköruke , 26. Februar .

I « der morgige » Versammlung
des s o ztald ein oli al t fdi e n Vereins
sollten die Parleigenüssen zahlreich anwesend sein .
Der Ausfall der RerchStagStvahl hat gar viele
unserer Parteift -eunde nach dieser und jener Rich¬
tung hin znm Nachdenken veranlaßt . Diesem Ge¬
dankenaustausch soll in der Diskussion Ausdruck
verliehen werden. Dausit diese ntöglichsr unisang -
reich und für die Partetiuteressen ergiebig sein
kamt , beginnt die Versamntlung Punkt 8/,9 Uhr.

Dem Karlsruher Tagblatt
geht eS an den Kragen . Dieses Jnserateupapier
hatte bisher dadurch eine gewisse Bedevkritg, daß
es Amtsblatt deS Bezirksamts lvar . Auch
eine nicht klein« Anzahl anderer öffentlicher Kor¬
porationen hielt es für nötig , ferne Publilationen
ihm zu übermstteln . Jnfolgodesseu waren viele
hiesige Geschäftsleute und Beamte gezwungen, auf
das Blatt zu adonnieren . Der VolkSfreuud hat
wiederholt auf diesen Mihstaud hingewieseti und
darauf aufmerksam gemacht , daß amtliche Bekannt¬
machungen in den Blättern veröffentlicht werden
müssen , die fich ihrer ganzen Tendenz nach an ein
größeres Lesepublikum ivenden .

Jetzt scheint hierin eine Reform einzutreteu . Wie
unter der Rubrik : Badische Politik mitgeteilt ist,
regelt die Negierung daS sogen . Amtsverknndraer -
weseu . Wir könnten nidst sagen , daß die voro-^ ckila-
gene . Lösung dir beste wäre . Indessen ist sie im¬
merhin ein Versuch , aus den sich vielleicht weiter -
bauert läßt . Vor allenr aber hoffen wir , daß daS
Bezirksamt Karlsruhe d • in K ar IsruherTa g >.
blatt die tzuserare entzieht . Dadurch
wird dem Jnseratemnonopol dieses Blattes der
Todesstoß versetzt, lind das ist notwendig.

Es ist ein Unfug sondergleichen , daß die Leser
politischer Zeitungen sich ein Juseratenblatt halten
müssen , damit sie wissen , tvos ihnen eine amtliche
Behörde zu sagen hat . Wir wissen ja , daß gensisse
Kreise die unabhängige Presse ' dahin wünschen , wo
der Pfeffer , wächst; da« Hali unk aber nicht ab,
die Rechte diefer Presse und ihrer Leser mit allenr
Siaeichruck zu schützen .

Bo « der Hnnptrverkftätte ,
Abteilung Mechanische Werkstätttz , wird uns ge¬
schrieben : Am Samstag , den 23 . dS. MtS . , kvtlnt«
man von vormittags L Uhr bis mittag » halb 12
Uhr nicht tveniger denn vier UnglückSfälle verzeich-
neu. Einem Dreher fiel ein Kolben auf den Fuß ,
ein Schlosser verletzte sich an der Hand, einem
Dreher wurde der Fingergipfel geguetscht und einem
Bohrer wurde die Hand an der Bohrmaschine ge¬
klemmt. Drei von diesen Verunglückten mußten
die Arbeit ausgeden , der vierte kann tveiterardeiten .

Fast täglich kommen kleinere oder größere Ver-
lotzungen vor. man forscht wohl nach dem Umstande,aber in der Regel will man die eigentlickie Ursache
nicht kennen , sliottvendig ist es, daS Uebel einmal
an der Wurzel anzufafse » mid zu zeigen , wie solche
Unfälle herbeigtführl werden. ES liegt in der un¬
seligen Treiberei , die in der Hauptwerkstätte an der
Tagesordnung ist . Es kann Nicht genug gearbeitet
werden, auf der anderen Seite aber besteht eine
Disharmonie poifchen Arbeitsstück und Stücklohn.
Wohb sollten bei der letzten Ausbesserung auch die
Akkordpreise reguliert werden, dies ist aber nickt
in allen Fällen geschehen und teilweise werden Ar¬
beiten noch so schlecht bezahlt, wie ehedem . ES liegt
dieS am System.

Was die Antreibe , eien anbelangt , so zeichnen sich
in dieser Beziehung insbesondere die Herren Böhler
und der noch ziemlich junge Herr Schlang aus . Da
ist es ein Wunder, wenn bei einer solck sinnlosen
Rennerei nicht noch mehr und größere Unfälle ent¬
stehen . Daneben ein Handeln und Feilschen , daS
einem Schacherjuden alle Ehre machen würde. Mit
einem derartigen System müßte unbedingt einmal
gebrochen werden. Der Vater Staat als Arbeit¬
geber hat die verdammte Pflicht und Schuldigkeit,
dafür zu sorgen, daß nicht durch eine erbärmliche
Wichtigtrierei daS Leben und die Gesundheit der
Arbeiter bedroht ist. da können auch die schönsten
und besten SicherbeitSvorrichtungen nicht» nützen .

Sache deS ArbeiterauSschusseS müßte eS sein , »n
dieser Beziehung einmal Schritte zu unternehmen ,damit Remedur geschaffen wird , eS dünkt einem
aber , als ob auch dieser zur Untätigkeit verdammt
wäre . Der Glaube , daß eine Aenderung an diese.»
System vorg-nrmmen werde, ist bei der Arbeiter¬
schaft ein schwacher , trotz alledem sollen diele Zeilen
dazu beitragen, der Leffentlichkeit zu zeiqen . wie
„ liebevoll " die Arbeiter in der Hauplwerkstättr be¬
handelt werden.

. Ehrönik der PeeiSerhöhunge « . Die mttteldeot»
fchen Sei enfabrikanren erhöhten ihre Prell « um fünfProzent .

* Bergede » werden : die Lieferung von Sandsiein «
fedroppen und Sandstetn -chotler an L . Müller in Durlachund « Ai: !enbach !>r in Ettlingen, der Abbruch des städt.Gebäude» Hardtstruße 1 an Bauuitternenmer Fr . A .Hrsielschwerbt, verschieden« Arbeiten und Lieferungen fürden SckulbauSneubau im Stadtteil Mnhlburg wie folgt :Maurerarbeiten an Franz Herrmann und

'
Lacroir u.Christ, Steinhauerarbeiten zu bestimmten Teilen "

anGerhard twitwe. Gebr. F. u . W. Kern in Ittersbach ,A. Burrer in Maulbronn , A. Lachenauer hier , Jakob
Lrern alt und jung ; Schmiedearbeiten cm A . Bauer und
G . Kühnle, Eifenliefrrung an Abraham u . Straus . Der
Druck der Bürgerausschußvorlagen und des ftädttschen
RrchenschaflSbericktS für dir Jahre 1907. 1911 wird dem
Ortsvereiu Karlsruhe des Deutschen Buckdrnckerverein »
zu den Angrbotsprei 'en übertragen. Der kleine Festhalle-
saal tvird auf den 26. Oktober d. I . dem sti-dtischen Be»
amrenverein zur Abhaltung eines StifrungSfet' eS unent¬
geltlich , der große Festhallesaal auf den 18. Ja . nar 1908
dem Gewerkichastskarlell Karlsruhe zur Abhaliu .ig eine»
Maskenballes gegen Zahlung der geordneten Miete zur
Verfügung gestellt.

* Ein kleiner Haupttnan » von kröpeuick. Ein
24 Jahre alter HauSburscke au» Waschenbach bei Darm¬
stadt, ivelcher hier in Stellung war. ließ sich eine Litewka
macken , wie solche von Bahnbramten getragen werden,kaufte sich dazu noch «ine Dirnstinütze und wußte sichdamit bei einer Familie in Bllchig a !» Eifenbahimsstsient
eiazufübren und sich mit deren Tochter zu verloben.Als spater die Familie erfuhr, wen sie in Wirklichkeit
vor sich hatte , das Mädchen aber mit ihrem Verlobten »
sich schon »über eingelaiien, was nicht ohne blieb,
machte die Betrogene Anzeige und der angebliche Bahn¬beamte lvurde gestern festgrnommcn .

* Gingebrochen . In der Nacht zum 24 d. M.wurde in einenr Geschäfte aus der Kaisersirai ^ einge¬
brochen und aus der- Ladenkafie 169 Mk. geftohieu . Der
Tat dringend verdächtig ist der seit gestern früh ftüchtige ,17 Jahre alte Kommis Han» Seemann von hier , ©r
lvurde in Basel verhaftet.

Hus dem Reiche.
Augsburg , 22. Febr . Er hat ganz vernünf¬

tig gesprochen . Bor dem hiesigen Schöffengrriö̂
bat : sich ein Mann wegen Beleidigung der Polizei zu
verantworten . Cr hatte gesagt : „In Augsburg stiehlt
die Polizei den Leuten daö Geld aus der Tasche i * —
Zu seiner Entschuldigung führte der Mann seine daina-
lige Betrunkenhe t an. Das Gericht bestrafte den Mann
aber doch und in der Urteilsbegründung hieß eS . daß
das Gericht die Trunkenheit als nicht gegeben erachte ,denn der Angeklagte labe damals ganz vernünf -
t i g gesprochen . — Dir sich beleidigt fühlende Polizei
sott m -.t dieser Begründung nicht ganz zufrieden sein.

Oie Rarastrophe Zn der
holländischen Rüste.

Tranvige Lzenerr
ereigneten sich in Harwich , als der Niritungr-
Dampfer Elacton. ebenfalls der Great Tastern Coin«
par. y gehörig, mit den Leichen von 1L Matrosen der
Berlin aukam. Di« e Leichen lvaren bei Hoek van Hol¬
land an Land geschwemmt worden und identifiziert.Eine große Menschenmenge erivattetr die Ankunft de»
Clartvn in Harwich. Dt« Särge wurden mit dem
strähn aus dem Schiff gehoben . Auf dem 2uai wurden
sie mit der «uglischen Flagge bedeckt . Kameraden vo«
andere ». Dampfern der (dejellschaft trugen di« Sarg «
nach einer ^ allr , die in eine Kapelle uiugelvandelt wor¬
den war . Hier fand kurz nachher ein Trauepgettesd ei.st
statt , dem auch die Angehörigen der Toten beiwohnt« «

«

Die Ursache des ltnglÄcks
ist offenbar in einem Bruch der Steurrkett« zu suchen,
ßin Beam r d r Hafenstation erzählte, daß die Berlin
den absolut richtigen Waiierweg eingeschlagc» habe.
Plöplich drehte sich daS Schiff . Ein Dampfer, der eine
halbe Stunde später denselben Weg machte, spürte «den»
falls die außercrdentlich starke Sirömung, die auch ihn
he . umzuwersen drohte, allein sein« Struerkettr hielt dem
Druck« stnni .

Die Gsrettete «.
DaS Befinden der Frau Wrnberg, da » erst zu Be«

sorgniffen Anlaß gab, bat sich bedeutend gebessert und
laßt die Hoffnung zu, daß Frau Wrnberg i» kurzer Zeft
dergesteüt sei» »vird . Auch da« Befinden der übrigenÄerrtieirn ist gut -

Vermifchres .
8 Dreißig Soldaten verschüttet . AuS Ehambery

(Frankre ckl wird unter dem 25. gemeldet : Durch ein«Lawine wurden in St . Michel 80 Soldaien vom 158. In «
fankerie-lnegiment verschüttet . Rack längere» Bemühungen
gelang es. die Vcrschülteien wieder auSzugraben. Ein
Leutnant erlitt Verletzungen

Letzte poft
Nene sozialdemokratische Anträge im Reichstag .

Berlin . 26. Febr . Die sozialdemokratische
Reichslagsfraktion beschloß in ihrer gestrigen
Frakrionösitzungdie Einbringung einer Interpellation
über die Wahlbeeinflussung der Regie «
rung durch den Flottenverein und der-
gleicken . Zu den von der Fraktion eingebrachten
Inniativanträgen kommen noch die über den
H e i m a r v e i t e r s ch u tz und B a u a r b e 1 r -
schütz . Weiter beschloß die Fraktion Anträge . .
zubrrngen auf Abschaffung der ktonlurrenzllau .il
für die Angestellten im Handelsgewerbe . Industrie
und Gewerbe , auf Erweiterung des Wahl¬
rechts

' unter Berücksichtigung deS
Kr a u e n st i m m r e ch t S . der Proportional -
w a h l und der d r e i j ä h r i g e n L e g i S l a t u r -
Perioden , sowie Regelung der Verhält¬
nisse der P r i v a t b e a m 1 e n.

Ter Drcschgraf verhaftet .
Berlin , 26. Febr . Graf Pückler -KIein-Tschirne

wurde gestern Nachmittag aus dem Hotel, in dem
er logiert , von einem Kriminalbeamten abgebolt.
Das auf drei Monate lautende ( Gefängnis - ) Urteil
ist kürzlich rechtskrä ^ ' - geworden , ohne daß der
Graf sich zum Strafantntt gemeldet hätte . Der
Graf wurde deshalb zur Verbüßung der Strafe nach
dem Geiängnis in Teael gebracht.

ZikksllLrr Kerdandslag brr Strinfrferr, Kammer
nnb Arufssknoffeu Deutschlands

Fünfter Verhandlungstag . Vormittagssitzung.
Leipzig , den 22. Februar .

Das Referat über den Stand der Tariffrage hakt«
Wagner -B '. rlin übernommen. Solange die Organi¬
sationen noch klein waren , konnte nur selten oder
gar nicht von Tarifverträgen die Rede sein. Wur¬
den in der guten Zeit Vorteile von den Arbeitern
erreickt, dann gingen diese in einer schlechten Kon¬
junktur sofort verloren . So tvar die ständige Un -
sickerbeit der normale Zustand im Gewerbe. Mit
dem Erstarken der Organisationen aber wuchsen di«



Tarifverträge an . Wohl wurde gegen Tarifverträge
einstvials ck

' -ag«, das; sie den Kampfescharakter der
Arbeiterorganisationen verwischen und zersetzen,
dagegen den Arbeitern nicht die erhofften Vorteile
brächten. Das hat sich als durchaus unbegründet
erwiesen.

Redner beantragt eine Resolution, die besagt, daß,
um den Reichstarif auch gegen den Willen der
Unternehmer zu erreichen einheitlich lokale oder
Bezirkstarife abzuschließen .

Eine Resolution Wagner wird angenommen, dre
besagt : An dem Gedanken des Reichstarifs wird fest -
gelmlten, auch gegen den Widerstand der Unter¬
nehmer. Um diesen Tarif aus anderem Wege zu
erreichen, ist daraus zu achten , daß die Lokal - und
Bezirkstarife weiter ausgebaut und einheitlich ge¬
staltet sein müssen .

Ferner wird folgende Resolution der Gaukonse-
renz Rheinland -Westfalens angenommen :

Resolution betreffs der bei Tarisabschlüsseu fest¬
zulegenden Arbeitsleistung :

Die Gaukonferenz der Pflasterer und Berufs¬
genossen von Rheinland -Westfalen erklärt :

Jeder Arbeiter soll stets dessen eingedenk sein ,
daß er mit der einzigen Ware , die er besitzt,
nämlich der Arbeitskraft , haushälterisch und ver¬
nünftig nmzugehen hat ! Dieses in unserm Ge-
werbe um so mehr, als die Ausführung von
Pflasterarbeit cs mit sich bringt , einmal durch die
damit verbundene Körperhaltung , zum andern
durch den Einfluß der wechselnden Temperatur
tmd Witterungsverhältnisse , daß die Körperkraft
und der gesamte Organismus frühzeitig sehr
stark angegriffen tverden .

Die Konferenz macht es deshalb allen organi
fierten Kollegen zur Pflicht, 'gerade bei der Ar
beitsleistung den öfteren und schwächeren Kol
legen gegenüber die vollste Solidarität walten zu
lassen und dahin zu wirken, daß die tägliche Ar
beitsleistung vor allem auf ein den örtlichen Der
hältnissen entsprechendes vernünftiges Matz
(Pensum ) gebracht wird.
Auch der Antrag Köln : Bei Abschluß von

Tarifverträgen ist darauf zu sehen , daß diese Ver¬
träge nickt für eine allzu lange Dauer bemesien
werden, da die wirtschaftlichen Verhältnisse fort
währenden Schwankungen unterliegen , fand An
nähme.

lieber den Bericht vom Gewerkschafts
k o n g r e ß und Wahl der Delegierten referiert
Wiese-Düsseldorf : Da der Mannheimer Parteitag
die Differenzen, die auf dem Kölner Gewerkschaft ?

kongreß entstanden sind, endgiltig erledigt hat , wol¬
len auch »vir »ms damit zufrieden geben .

Zu Delegierten zum nächsten Genrerkschaftskon -

greß tvurden Knoll, Franke und Nillert gewählt.
Ueber die Stellungnahme zum internatio¬

nalen Arbeiterkongreh in Stutt¬
gart berichtet A . Knoll-Berlin . Die deutsche Ar¬
beiterschaft hat die Ehrenpflicht, auf diesem Kon¬
greß recht zahlreich vertreten zu sein .

Das Arbeitsberechtigungs- und Kontrollkarten-
system wird vom Referenten A . Knoll behandelt :
Wir dürfen keine Laxheit eintreten lassen in der
Anfrechterhaltung der bestehenden Lohn- und Ar¬
beitsbedingungen . Die Wanderarbeiter unsres Be¬
rufs glauben, wenn sie in der Fremde sind, jede
Stunde ausmrtzen zu müssen , um so viel als mög¬
lich in unerhört langen Arbeitszeiten zu verdienen.
Damit rennen sie unsre Arbeitsbedingungen nieder.
Daher ist es nötig , daß sich jeder zureisende Kollege
dem Verbandsvorstand am Arbeitsorte meldet.

Hieraus gibt Knoll den Bericht über die inter¬
nationale Konferenz der im Straßenbau beschäf¬
tigten Arbeiter .

Du Guillotine .
Habebald, Mitarbeiter der Müncherier Halb¬

monatsschrift „März " (Verlag von Albert Langen
in München) — dem Stile nach Ludwig Thoma —,
veröffentlicht im 3. .Heft dieses neuen Unternehmens
diese Betrachtungen :

Tie Kultur der Hinrichtungen steht in Süd
deutschland höher als in Preußen .

Zum Exempel: der königlich bayerische Scharf¬
richter ist ein höflicher Mann , erscheint im Frack ,
tvenn er amtiert , stellt sich mit einer guten Verbeu¬
gung neben der Guillotine auf, drückt zart auf einen
Knopf, das Beil fällt . Aus . Der Herr königliche
Scharfrichter verneigt sich wieder vor den übriacn
Respektspersonen und entfernt sich.

Die Preußen dagegen stecken noch völlig in der
blutrünstigen Gemeinheit des Mittelalters . Ihre
Scharfrichter sind Schlächtermeister. Sie schlagen
den Ebenbildern GotteS die Köpfe mit Handbeilen
ab . Sie müssen sich die handwerksmäßige Fertig
feit des Mordes ancignen und sie müssen einen
schätzbaren Fonds persönlicherRoheit besitzen, damit
ihre Kraft nicht durch lächerliche Gefühle beeinträch-
tigt wird . Die Hinrichtung Hennigs soll ja außer
ordentliche Anforderungen an die Brutalität der
Mitwirkenden gestellt haben. Denen aber vollauf
genügt wurde. Die grausige Sache entbehrt nicht

ganz des Humors . Warum hat man in Preußen
das Fallbeil nicht eingefiihrt ? Der Grund ist so
lächerlich , daß viele nicht daran glauben werden.
Und doch steht er durä -aus fest .

Nämlich, die Guillotine gilt heute noch inPreußen
als daS Werkzeug der Revolution . Die
preußische Regierung hat eine heillose , abergläu¬
bische Furcht vor diesem Instrument . Sie denkt
an den dicken Ludtvig, den man an einem frostigen
Januarmorgen so lieblos unter den Freilieitshodel
geschoben hat , und sie glaubt offenbar , daß auch den
guten Staatsbürgern rechts vom Rhein nicht ju
trauen wäre , wenn sie nur erst eine Guillotine
hätten .

Der Besitz eines solchen Werkzeuges ist aufreizend.
Wie leicht könnte das Volk auf dem Wege der Ideen .

daß fie ihre Hinrichtungen durch die ;
ledigen lassen ! Sagt hier der Leser .
noch etwas beizufügen. Man muß der R - ^
iinmer die Ehre geben . Auch der Patrw
darf uns nicht davon abhalten . Gewiß, ^
deutschen Fürsten haben mehr Vertrauen cmf !
Völker , aber so ganz koscher ist ihnen die

* '
doch nicht . Ich meine, das bombenfeste SW ,
haben sie auch nicht . Sie lassen die Guilloti» "
jedoch ihre Regierungen sorgen dafür, dcch

^

Mordinstrument nicht so leicht dem erzürnten I
in die Hände fallen kann. Sie L e r l e g er ■
Werkzeug und bringen die Bestandteile
schiedene Orte .

Die königlich bayerische Guillotine ist in
Teile zerlegt. Das Gerüst befindet̂ sich in 1

assoziativ » dazu kommen , die Maschine einnial ä la Zuchthanse, wo geköpft wird . Der Rahmen

Robespierre zu gebrauchen. Kein treuer Untertan
schüttle hier zornig das Haupt und sage , derartige
Befürchtungen liegen den Hohenzollern ferne ! Ich
verlveise aus das Gespräch , welches der spätere

Kaiser Wilhelm I . anno 1862 mit Bismarck geführt
hat . Der König prophezeihte dem Minister , daß
inan sie beide vor dem Schlosse hinrichten tverde .

er Obhut des Münchener Landbauamtes.
Beil aber liegt wohlverwahrt im Zcugha^«. ^
der Pöbel es nur nach Ueberwindung zM,
Soldaten erbeuten kann.

Man sieht also, ein bißchen mißtrauisch
Fürsten , und selbst das leblose Instrument
Revolution gibt ihnen Anlaß zu Befürcß

Und er sagte, er sähe ganz deutlich das Schafott vor ' Während dagegen das Volk sogar die lebnchD
f ! Jt it . L . . . V' . **t _ fls . i ' r -, f . _ < . . . r - r . . • !. i kfitUAAv ItHWSvnrfittkl 1— » 7**

sich. Ueber die näheren Details sprach er sich nicht
aus . aber ganz geivitz dachte er an das Fallbeil .
Denn , wo eine Revolution ist, da ist immer eine
Guillotine . Seit Ludwig XVL

Man darf ohne Frivolität annehmen, daß die Ge¬
danken eines Fürsten auf die Nachfolger übergehen
können. Ter ungeheure Schrecken, der 1793 allen
europäischen Herrschern in die Glieder fuhr , wirkt
fort und fort . Das „böse Volk" ist der Wautvau
für die kleinen Prinzen ; den Heranwachsendenwird
die Geschichte der französischen Revolution erklärt
mit der Nutzanlvendung, daß man dem Volk nie
gänzlich trauen darf . Wir wissen, daß Ammenmär-
chen , Kindererinnerungen sehr großen Einfluß auf

Werkzeuge blutiger Unterdrückung arglos tn ^
Röhe duldet und zum Beispiel beim Anblßk ,
Herren Dominikaner nicht gleich an eine
Holling der Bartholomäusnacht denkt .

Brtefhaften de » Hrbeiterfehretarfc
(Bureau : Kurvenstraße Rr . 19, II . Sprechstundenkm
mit Ausnahme de» Sonntags von mittags 12—
am Montag, Dienstag . Donnerstag und Freitag

abends von 5—3 Nhr.)
E . , Offenburg . Nach 8 1 Ziffer 2 der _

versichernngSgeietzes find gegen Betriebsunfälle borffo
die Arbeiter in den Gewerbebetrieben , welche sich
die Ausführung von Maurer -, Zimmer-, Dachdecker -
sonstigen durch Beschluß des BundeSratS für v,

bürgerlichen Kreisen viele Erwachsene , dre nicht sowie im Schornsteinfeger-, Fensterp^ r . « ]
einem finsteren Zimmer bleiben können , oder die ! Fl«ischerg«werbe Betriebsunternehmer , deren 3,1

1

sich nicht getrauen , nächtens über den Friedhof zu l arbestsverdienst 3600 Mk . nicht übersteigt oder v .

gehen . Und so gibt es eben erwachsene Fürsten , ! nicht regelmäßig mehr als zwei Lohnarbeiter heil,

die hinter einer Guillotine immer den kleinen Max tlgen, find nach 8 b Abf. 2 G.lt.V.G. berechtig«.
. . . .. . . . r , r> .. di« Folgen von Betriebsunfällen fich selbst zu versi

Wie tapfer von den suddeutschen dursten .
* " a _ 1_ _ __ _ _

Robespierres erblicken . Das ist einmal so . Nie- ! Verantwortlich im redaktionellen Teil füi
mand kann für seine Nerven . Und darum hält man ' aridest Badische u. Deutsche Politik , Ausland , Senrch

an der Sitte fest, mit Handbeilen den Ebenbildern zeiwng und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für da ,
GotteS die Köpfe abznhacken . Das ist königstreu : samten übrigen Inhalt : A . Weidmann ; für Sc |

das ist gutes , altes Preußen : das riecht nicht nach serate : K. Ziegler . Buckdruckerei und Verla , !

Revolution « nd Paris und Teufelszeug . Vvlkssrcund G e ck u. C i e .. sämtliche in Karlsruhe,

Stpta . Imin KMche.
Mittwoch den 27 . Februar , abends halb 9 Uhr. im „Auer¬

hahn", Schützenstraße,

Witgüederversammtimg.
Tagesorduuugr

Vortrag fibrr : ..Die fleichstagswahlen und die
Sozialdemokratie **.

Referent : Redakteur A . Weißmann .
Recht zahlreichen Besuch erwartet 735

Der Vorstand .

Memme Krankt « - « rd Sterdekeffe dcr Mrtnll -

ardrittt . E . jj . 29 Kmbrlrz .

Filiale Karlsrahe .
Sonntag den 3 . März 1907 , vormittags 10 Uhr. findet in der

Restauration Moritz Lirtz » Durlacherstraße 81/83 eine

Mitgliederversammlung
statt.

Tagesordnung :
1 . Vorschlag van 2 Kandidaten zu der am 21 . Mal 1907 stattfindenden

ordentlichen Generalversammlung zu Weißenburg a. S
2. Wahl v n 4 Beisitzern, di« mit dein Bevollmächtigten der Filiale

das Wihlkomite « bilden
9 . Besprechung über eventuell « Anttäge zu dieser Generalversammlung .

Karlsruhe , den 23. Februar 1007. 737

Die Orts Verwaltung *

K
~

Für 742

Reinwollene Kleiderstoffe
in nur soliden Qualitäten, grösste Auswahl

billigste Preise *11

Carl Büchle
Inhaber: A. Schuhmacher

Telephon 1931 • Kaiserstr. 149.
V

Kaisers^ . 139 Möbel -Hans Kntr .

Holz & Weglein
hält sich bei Bedarf von 799

Möbeln jeglicher Art
Ganze Einrichtungen sowie einzelne Gegenstände

in bekannt nur guten Qualitäten, bestens empfohlen.

Um achte auf Ffrma nd Hias- Ks Tetepkoa Mo. 1348,

tUfiriajia nach lusviris fnnto. — Preb-ABfsMtaafl» zi Mitttia .

Alte Brauerei JCectt,
Kaiserstraße 13

Morgen Mittwoch
Großes

Schlacht-
Fest.

Hierzu ladet ergebenst ein
Fr . Höhrleia .

Wonaisfrau E
3 Stunden. RebeuiuSstr . 8,4 . St .
link» . 74«

Neues
Delikateß -

Zmtlknsl
(Weiagährung )

Pfund V Pfg .

Neue I

Sal ;-
Sdjiiillholinni

Pfund 15 Pfg.

Neue

Linsen
Riesen l Pfund 43 Pfg.

Riesen II Pfund 48 Pfg.

mittel Pfund 28 Pfg.

kleine Pfund 20 Pfg.

Neue

Aohnen
Pfd . 17 Pfg.I braune

weiße Perl Pfd. 18 Pf«

Neue

Grölen
gelbe geschälte

halb« Pfd 14 Pfg.

halbe^ rößte, Pfd. 16 Pfg.

ganz« Pfd. 18 Pfg.
grä »e geschalte

halbeu. ganze.Pft . 22 Pfg.

empfehlen" ' '
& Co.

0 . m. v. H.
in den bekannten Karlsruher

Berkaufsstellea

Sozialdemokrat . Verein „Vorwärts ** j
j Tabakarb . -Verband , Zahlstelle Offenburg !

Todesanzeige. j
Montag früh starb unser langjährige » Mitglied und

Stadtverordneter der soz. Pattei , sowie einer der Gründer und
Kaffier de» Tabakarbeiterverbande »

Adolf Litterft
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag» 4 Uhr statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersuche» 748

. Ille Morilande
der sozialdemokrattsche« Partei «ud

des TabakarbetterverbandeS .

Achtung !
Zur Bereitung eines vorzüglichen Glühweines gesren
die Influenza offeriert als Ausnahme-Tage von Di® .iS- ^
tag den 26 . Februar bis Samstag den 2. März

meinen pnma

Rotwein
von 45 Pfg . per Liter an 747

Span. Weinhandlimg m ?ablo Vidal m
Küppnrrerstr . 14 .

Rheinatramie 4 .« , Murlacherwtr . 38 .

- - - .

Bekanntmachung .
Die Vertilgung von Raupen betr.

Nr. 3827. Alle Obstbäum«, Zierbäume und Gesträucher in Gärten

Höfen, auf Feldern und Liffen , an Straßen und Degen, sowie an Cisen-

bahndämmen find in der Zett von jetzt ob bis Mitte Februar 1807
von Raupennestera zu reinigen . Die Vorgefundenen Raupennester sind zu
vertilgen.

Wir werden nach dem 1 .1 . Februar 15M17 Nachschau halten lasten ,
ob die Vertilgungsarbeit vorgeaommea lvurde. Säumige haben nach
8 3(iS* R St G B , und 8 87 F.P .O . Geldstrafen bis zu 60 Mk. oder Haft¬
strafen bis za >4 Tagen und überdies zu gewärtigen , daß die Bettilgung
der Raupennester auf « osten der Säumigen dieSseckS angeordnet ivird .

« arlSruhe den 8. Okiober 1306 . 4075
Das Bürgermeisteramt ._

Vivat ! 711
Unfern, Balttu zu seinem HochzeitS-

ftfit ein in der Sattlerei erschallen¬
des in der Schützeustraß« verknallen-
des dreifach donnernde» Hoch .

. Ahnst du was ?"

Arbeiter -
Gesuch.

tttnige kräftige Arbeiter finden
dauernd« und lohnend« Bejchästigung
bei 700

fl. Makler Söhne,
beim „fiftfjlen

Medizinal-Leberthran u.
Leberihran-Emulsion

(flr Bi hwächliche Kia '«r , zu h ben
bei Apotbeker Mtrann , Drogerie
in Müntbiirg , Hardtetr . 2 ' .

ßfüiimiiim djiing .
Di« Inhaber der im Monat Juli

1906 unter Rr . $ t 177 bi» mit
Rr . 16 ZH ' auSgestellken bezw . er-
aeuetten Pfand Leine werden hier«
mtt ausgeiorder , ihre Pfänder bis
längstens 0 . März > 007 auSzu-
löien oder die Scheine bi» zu diesem
Zeitpuntl erneuern zu lasten, ividttgen -
fall « die Pfänder zur Bersteigerung
gebrockt werden. TuS

Karlsruhe den 25. Februar 1907.
Ltiidt . Psandleidkasse .

ilmbao non
Ter Umbau zweier Gießwagen soll

im Weg« de i öffentlichen Wettbewerbs
vergeben werden.

Angebote find unter Verwendung
der besonderen Vordrucke , verich'ossen
und mit e ntsvrechender Aufsckrit
sväieslenS Mittwoch den 6 . März
d. Js ., vormittags lo Uhr, bei
uns einznreichen.

Die Bedingungen liegen aus unserem
Geschäftszimmer Nr. >30 zur Einsicht
auf . Ebenda werden auch die Ange¬
botsformulare abgegeben .

Bngeboie auswärtiger Unternehmer
können bei der Vergebung nicht be-
rückfickttgt werden. 748

Karlsruhe den 23. Februar 1907.

_ Stadt . Tt efbauamt .
freundst. 2 8 Zimmer ,
t» Au« oder Durlach

gef . Off. an Wuttka Aue , Mlhelmftr.

Mße ' ftndkk!' iZri,
zu verkaufen. Dieselben sind
interessant und eignen sich für j
Wirtschaft, rentierend in 8 9?»
Preis mit Zubehör auf Teilzahl
ISO Mst, gegen bar 140 Mst

Werdcrstraste 6S , l .

k">,riedrichftr . 6 , 2. St„
1 % Dnrlach » p. 16. Mär, «ms
möbst Zimm r z» vermietea.

lanprechtstr. *2 , Hth4. ij
«H 2 Zinimerwohnung « st

“

p . 1 . April um 230 Mk. z«
/Schützönstr .

"
« ? , 3. St, Si

W ist ein möbst Zimmer P.1
zu vermieten ._
Slnckrrrükjltv SSi \
Eisenbahustr . 10 . 2. St. I

^ mürrüfßiiißpfn U
kaufen. Winterstraste 14

^ nortöinaafö gfÜ ? ®

verkaufen. Werderstr . 3 ' ,

Standesbnch -Ausziigl 1
Stadt »iarlsruhe .

Eheaufgebote :
20. Febr . : Rudolf Fuchs

"

delsheim , Großh. Baurat k
Elisabeth « Hons ll von hier,
llrickler von Berwangen ,
hier, mit Juliane Zi.kwoli >
lingen. Friedrich Schri .lel >
stakt . Kaufmann in Kreib
Karoline Schubcrg von
Karl Mäher von h er. Schlo
mit Olga Schmidt von S >' I
Karl Hartung von Gündelban >
chaniker hier, mit Sana
ASbach . Karl Zepfel von
maver hier , mit Elisabeth
Rebbach. AdolfZachmannvoB
dingen . BS .ler hier, mit 5™”? ' .
von RappoltSweiler . 2 j. : « ■.j
wig Spobr von Bernburg, L>
am Kadettenbaus hier. E
Schuster Ww von Cöln.
von Durlach . Fabrikarbeiter«
Bertha Martin von hier. -**
Claus von Rotenbach,
Buleska Stampk « von öj ,
Fttedrich Hörkel von Tierlk«» .
rer hier, mit Anna Krepper vff
Emil Höpstnger von UMevW
Reie veheizer hier, mit rnM
von hier. Wilhelm Diektck* ^
BersicherungSbeamter hier.
Ratz von hier.
Ltandesbnch -AuSziig« dtk .i

Durlach.

Geburten :
14 . Febr. : Cliiabe h

Fttedrich Böhler . LagwdM
Paula Rosa . Bat Job««»

^
knovl Ziaarrenfal 'ttkant. r\ ‘ .
B. Johann Rechner . Schl-^ ^
sried, B . Adolf Butz . Ra >F^
18. : Elia Anna . Bat .
WackerShauser . Wtt gervS-j
B . Eduard llübenacker . sj

“

19 : Hermann Robert,
mann Stolz , Weitzgev-w
Luise, Bat. Wilhelm
me:>er, Sckloster.

EheschlteßaNS ^
16. Febr . : Heinrich.

stallateur von Großsachie "- f
hei»,, und Eine
mackerin von Durlack- l
Lerch . Fabrikarbeiter A
und August« Mar «-
mädcken von Wildda» >
Neuenbürg .

Todesfälle -
15. Februar : Srnsti--« »

geb . Kleiber, 78 Jadre ^
bara Wolf. geb. Mauntt»
33 Jahre alt. Fttder«»
Hönnann, Ehefrau , ^
alt . 19. August«
67 Jahre alt.

« usga!
glbonm
Vierteljä
« Psg-

Zur
einer »

Wmd^ hiiss
Arbeiters

i - fötuitg i

_ Organ
ffcr Lwerksc

^ Arbeiter
«berverbäni

" putsche Sb
_ denen f
Verbandt
, rvd Trat

i IWstchtslose
Müstigen K

-.» M der 3
-« en-Klasse
.Arbeiter imr
tamit zur L
jkr bei ein?

bi» 30 S
s .«lr!chgil 1ig

geschlagen se
Wiche gerat
«beiter , die

'
Miien Ham
kMi 'eli lasse
ademrmdche

i ibr: dem ,.!
hestl " es sich

iMUgMigsklll
j-.tcii: Zentral
^Wißstände p'

Leferent l
dsrb o t zu

^Zerwa ltn
dbttg.lgestell

Ekwßenbaht'
:cn starke»

Flfitul im Bej
k4tringer gev
kil« vordeni.

trlanmit J
zu

: Straßerl!
fsteigendei

bei den
worden

. ktraßenbahr
» sicht zu kün
glrbrfter du«

Den sehr
Iwagen folgt
k8einmül

näher
1 den hiesig
HW die v

en Jlahn
>Erhöh

isdxnde T
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lineir ja
Doch
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